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Frühe 
Reinbrache

DSHAMBLL. (KmTAG). Die Wirt­
schaften des Gebiets, die mit 
der Aussaat fertig sind, haben auf 
Rrinbrache umgesattclL In> Sow­
chos „Kokkaiaarzki“ sind auf un- 
bewflsserten Ländereien zwölf Ag­
gregate eingesetzt. Von der Effek­
tivität dieser AgrnmaBnahme ha­
ben sich die Landwirte des Sow­
chos besonders im Vnrjibr über­
zeugt. Von 1 000 Hektar Weizen 
der Sorte „Bcsoslaja-1“ erntete 
man 24 Zentner Korn je Hektar, 
doppelt soviel als auf Herbst­
sturz.

Etwa “00 Hektar früher Rein- 
brache hat der Kirow Kolchos ge­
pflügt. dessen Anbauflächen’ im 
Otarsker Trorkental gelegen sind. 
Mit dem Brachpflögen haben viele 
Wirtschaften der Rnyons Tschu 
und Dshambul begonnen.

Neu­
einführungen 
in einem 
Werk

ALMA-ATA. (Eigenbericht). In 
der Halle für Mctallkbnstruklionen 
des Werks für Schwermaschinen­
bau in Alma-Ata wurde eine Ku­
gel regenk am m er zur Säuberung 
der Schweißnähte der Mctallkon- 
struktionen gemeistert. Früher 
wurde diese Arbeit manuell mit 
dem Meißel ausgeführt. Die Mecha­
nisierung der Detallzufohr zu den 
Kammern und des Sfiuberungspro- 
zesses selbst ermöglicht cs, die 
Qualität der Produktion zu verbes­
sern und bringt einen Jnhrescffrkt 
von 12 500 Rubel Ersparnissen ein.

Jetzt‘wird im Werk geplant, die 
mechanisierte Melallzufnhr zur Al- 
ligatorschcre zu verwirklichen. Ei­
ne andere Neuelnffdirung ist die 
Nichtzentrierschlcifbank mit Voll­
mechanisierung der Detnilzufuhr. 
Diese Schleifbank wurde In der II. 
mechanischen Halle aufgostellt.

Neues 
Staubecken 
wird angefüllt

SERGEJEWKA. Gebiet Nordko- 
aacbslan. (KaVTAG). Die Bauarbei­
ten an der Wasserbauzcnlrale am 
Fluß Ischim beim Dorf Sergejewkn 
gehen ihrem Ende zu. Man hat mit 
der Anfüllung de- Staubecken*, 
das sich auf 100 Kilometer hin­
zieht. begonnen.

Das Territorium des Rayons Scr- 
fejewka war vor dem Großen Ok­
tober ein Nomadengebiet. Wah­
rend der Sowjetmacht verwandel­
ten sich die Federgrassteppen in 
fruchtbare . Getrcidefluren . Und 
jetzt hat sich noch eine Erneue­
rung vollzogen. Das Neulandmeer 
bebt die Ökonomik des Gebiets auf 
eine neue Stufe. Es werden Bedin­
gungen zum Bewâsserungsackerbau 
und Industriellen Fischfang ge­
schaffen. Das künstliche Meer ver­
bessert das Mikroklima der Steppe.

Die Nordgebiete Kasachstans 
sind rum Bereich gigantischer 
Wasserleitungen geworden. Ändert- 
halbtauscnd Kilometer zieht .sich 
die Ischimsker Wasserleitung, die 
ihren Anfang beim Nculandmecr 
nimmt. Die Legung des unterirdi­
schen Flusses von Bulajew .« von 
ebensolcher Länge wird abge­
schlossen. Das Gebiet Nordkasach­
stan wird auch für die dritte 
Stahlader — die Prrtnowjker —. 
deren Länge der Ischimsker und 
Bulajewsker Leitung zusammen ge­
nommen glciehkommt. Wasser 
spenden. Hundert Kilometer Rohre 
sind hier schon gelegt.

Informationsmitteilung
über das Plenum des Zentralkomitees 

der Kommunistischen Partei der Sowjetunion
Am 9. April wurde In Moskau das ordnungsgemäße Ple­

num des Zentralkomitees der KPdSU eröffnet.

Das Plenum hörte den Bericht des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU. Genossen L. I. BRESHNEW ..(her aktuelle j 
Probleme der Internationalen Lage und über den Kampf der 
KPdSU für die Geschlossenheit der kommunistischen Weltbe­

wegung.»* ▼
In der Debatte mm Bericht sprachen die Genossen 

W. W. GRISCHIN — Erster Sekretär des Moskauer Stadt- 
komltees der KPdSU. P. J. SCHEUEST — Erster Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei der Ukraine, A. P. SCHITI­
KOW — Erster Sekretär des Chabarowsker Regionskomitees 
der KPdSU, I). A. KUNAJEW — Erster Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasachstans. W. S. I OLSTIKOW — 
Erster Sekretär des Leningrader Gebietskoinitces der KPdSU, 
M. P. MSHAWANADSE — Erster Sekretär des ZK der Kom­

munistischen Partei Grusiniens.

Das Plenum des ZK der KPdSU setzt seine Arbeit fort.

Das Volk schrieb 
seine Verfassung

Vor dem AbMimmungdokiil In 
Berllu-Obersrhöncwrldc. das ich 
ani 0. April 11MM besuchte. standen 
Junge Pioniere, Mit herrlichen 
Frühlingsblumen begrüßten sie die 
Bürger, die nn diesem Sonnabend 
In einem Volksentscheid Ihre Mei­
nung über die neue Ror.lnll.Mtl.srhc 
Verfassung der Deutschen Demo- 
kriilLschen Republik kiindlatcn. 
Und mit einem Lied hu! den Lip­
pen. das so recht zu diesem Tage 
paßte: „Sag mir. wo du stehst und 
welchen Weg ?.» gehst,..'*

Welchen Weg du gehst — der 
Weg. den wir gemeinsam In unse­
rer sozialistischen Republik auf 
deutschem Boden gehen, ist be­
kannt. Es Ist ein guter Weg zn ei­
nem lohnenden Ziel: zur Vollen­
dung des Sozial Ismus, Diesem Ziel 
hnt die überwältigende Mehrheit 
unseres Volkes mit seinem Ja auf 
dem Stimmzettel, mit der In freier, 
geheimer Wahl getroffenen Ent­
scheidung — die Abstimmung er­
folgte auf dem amtlich vorgedruek- 
ten Stimmzettel durch Ankreuzcn 
eines der für .Ja“ oder „Nein“ 
vorgesehenen Felder — srluc Stim­
me gegeben.

Wir haben ans entschieden. Ein­
deutig und klar, für Jedermann In 
der Well sichtbar: Da* Vertrauens­
votum. das unsere Bevölkerung am 
6. Anrll der Verfassung des soziali­
stischen Slnnles deutscher Nation 
gegeben hat. zeigt unser Bekennt­
nis zu dem vom VII. Parteitag der 
SED . »urgezelchnctcn Programm 
des entwickelten gesellschaftlichen 
Systems des Sozialismus. Wir ha­
ben uns für unser Norlalktlsches 
Haus, das allen Bürgern eine ge­
sicherte Perspektive bletcl, ent­
schieden.

Der Entwurf der neuen soziali­
stischen Verfassung wurde wochen­
lang in unserer Republik von Mil­
lionen Bürgern auf Herz und Nie­
ren geprüft. Elf Millionen Bürger 
haben mltdlskutlert. In mehr als 
"50 000 Veranstaltungen wurden 
12 454 formulierte Vorschläge nun 
Verfassungstr xt unterbreitet. Iller 
zeigt sieb dir rchlr Demokratie dra 
Volkes In der DDR.

Immer wieder wurde bei dem 
millionenfachen Ja zum Gesetz 
der Zukunft Insbesondere auf die 
Tatsache verwiesen, daß erstmalig 
in der Geschichte Deutschlands rin 
Staat eine Verfassung ausgcarbcl- 
tet hat. In der die allseitige Zusam­
menarbeit und Freundschaft mit 
der Sowjetunion und den anderen 

Rozlnllsllsrhcn Staaten verfassungs­
rechtlich fixiert sind. Die Kraft un­
seres Staates« der Erfolg unserer 
weitreichenden Pläne, der Frieden 
und die Sicherheit unseres Volkes 
beruhen auf dem festen Fdftdn- 
ment unseres Bündnisses mit der 
Sowjetunion.

Einmütig ist unser Bekenntnis 
zum Sozialismus — genauso ein­
mütig gleichzeitig auch die Abfuhr, 
die wir an diesem 6. April den 
Revanchisten nn der Spitze des 
westdeutschen Staates gegeben ha­
ben. Sir iniiBen sich nn. den Bür­
gern unsere« souveränen sozialisti­
schen Staates verschreiben zu kön­
nen. wie ihrer .Meinung nach unse­
re VcrfoMiing ausschcn müßte. Es 
verwunderte uns keineswegs, daß 
dir braunen Propagandisten der 
Klcslngcr-Rcglcrung beispielsweise 
den Artikel 6 unserer neuen Ver­
fassung. zu dem cs in der großen 
Volksouvspruchc in der DDR unge­
teilte Zustimmung gab. zum An­
griffspunkt nahmen. Denn In die­
sem Artikel 0 ist die deutsch-so­
wjetische Freundschaft verfas- 
Mingsrrchlllch verankert. Die Kle- 
slnger-Slrauß-Reglerung laßt eben 
nichts unversucht. einen Kell 
zwischen uns und dir UdSSR 
zu treiben. Vergebliche l.lc- 
brn*mühr. kann man da nur 
sagen. Wenn schon Ratschläge er­
teilt werden, so der: Es wäre um 
die westdeutschen Arbeiter nnd 
Bauern besser bestellt, wenn auch 
bei ihnen die Freundschaft zur 
Sowjetunion bereits in der Verfas­
sung. dem Grundgesetz eines Staa­
tes, Niederschlag fände. Stattdes­
sen über wird dort Antlkommiinls- 
mus betrieben, der schon von Tho­
mas Mann als Grundtorheit unseres 
Jahrhunderts verurteilt wurde.

Dir polillach-moralLscbc Einheit 
unseres Volkes, die sich au diesem 
ApriHag landauf landab. In den 
Dörfern wie in den Städten der 
DDR dokumentierte, ist eine Reali­
tät, an der Bonner Wuowhträomr 
zerschellen. Diese politisch-morali­
sche Einheit bestimmt das Denken 
and Handeln In unserem sozialisti­
schen Staatswesen, In dem das 
Für- und Miteinander inr Maxime 
des täglichen Lebens wurde. Frei, 
ohne Existenzangst, verbunden mit 
der Sowjetunion sc haßen wir auf 
dem staatsrechtlichen Fundament 
unterer Sozialist heben Verfassung 
bereits heute an dem Morgen der 
Menschheit.

Klau« WEISE, 
unser DDR-Korrcspondeot

[

Herzliche
Gratulation

Im Namen des ZK der KPdSU, des Präridhims de* Obersten Sowjet» < 
und des Mioblerrat« der UdSSR, im Namen des ganzen Sowjetvolkes | 
gratulierten die Genossen L. I. Breshnew, N V. Podgomy und V N. Kos- j 
sygin den Genossen W. Ulbricht, W. Sloph, J. Dieckmann. E. Gurren*, | 
der Bevölkerung der Deutschen Demokratischen Republik, allen deutschen ; 
Werktätigen herzlich zum feierlichen und liebten Fest — der allgemeinen • 
Billigung der neuen sozialistischen Verfassung der DDR durch das Volk.

Die Annahme der sozialistischen Verfassung der DDR durch den Volks- 
entscheid, wird itn Begrüßungstclegramni henorgehoben, iil ein Ereig­
nis von europäischer und Weltbedeutung. Auf deutschem Boden, wo erst 
vor kurzem die Monopolherren und Junker. Faschisten und Militaristen 
sich ah ewige Ixinker der Geschicke der deutschen Nation aufspielten. I 
Magie das Volk dem Sozialismus frei und unmißverständlich sein Ja Es | 
kunmt einmal die Zeit, da »He deutschen Werktätigen die gleiche. Wahl 
zugunsten des Sozialismus treffen werden, wie sie das Volk der DDR ge­
troffen hat.

Wir wünschen den Arbeitern. Bauern. Angestellten, der Intelligenz, 
der ganzen Bevölkerung der Deutschen Demokratischen Republik aufs 
wärmste neue Siege beim Aufbau einer entwickelten sozialistischen Ge­
sellschaft, im Aufschwung der Ökonomik. Wissenschaft und Kultur, bei 
der weiteren Erhöhung des Volkswohlstandes, beißt cs im Telegramm.

(TASS)

Sitzung des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR

Eine Sitzung des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR fand 
am 8. April im Kreml statt.

Das Präsidium erörterte die Mit­
teilung über den Besuch de« X or- 
silzenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjet« der UdSSR N. V. Pod- 
gorny in Finnland zur Teilnahme 
nn der Feier des 50. Jahrestags der 
Unabhängigkeit der Republik Finn­
land.

Das Präsidium billigte einmütig 
die Tätigkeit von N. V. Podgorny 
während seines Aufenthalls in 
Finnland.

Dann trat dnv Haupt der Dde- 
galion de« Obersten Sbwjcl« der 
UdSSR, die im Januar dieses Jahres 
Iran besucht hatte, das Mitglied 
des Präsidiums des Obersten So. 
wjcls der UdSSR. Kandidat des 
Politbüros des ZK der KPdSU, Er­
ster Sekretär des ZK der KP Ka­
sachstans D. A. Kunajew auf.

Die Tätigkeit der Delegation 
wurde vom Präsidium gebilligt.

Auf der Tagesordnung des Prä 
sidiumv standen auch Fragen der 
internationalen Beziehungen des 
Obersten Sowjets der UdSSR mit 
ausländischen Parlamenten im Jah­
re 1068. der Vollendung der Arbeit 
am Entwurf der Grundlagen der 
Gesetzgebung der UdSSR und der 
Unionsrepubliken filxsr Fhc und 
Familie, über die Erweiterung der 
Hechte der Dorf- und Siedlungs­
sowjet« der Werktâtigeudeputier- 
tcn. über die Gründung einer 
Kommission für Erörterung der 
Vorschläge über die mögliche.-Er 
writerüng der Rechte, der Rayon 
und Stadtsow’jels der Werktäti 
gendeputierten, sowie die Resulta­
te der Erfüllung des Erlasses des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR ..Über die Amnestie in 
Zusammenhang mit dem 50, Jahres 
tag der Großen Sozialistischen | 
Oktoberrevolution."

(TASS)

Vietnam 
für die 
Vietnamesen!

MOSKAU. (TASSL. Sendboten 
der Gewcrkwhaftszenlren au« 70 
Ländern und der internationalen 
Gcw«rkschâft«vcreinigungeo «lud 
auf der außerordentlichen Tagung 
dei General rat« des Weltgewcrk» | 
Schaftsbundes vertreten, die In 
Moskau Möglichkeiten für eine 
Verstärkung der Scäidaritâlsaktio-. 
nen mil dem Kampf Vietnams ge­
gen die amerikanische Aggression 
bespricht. Der Wcllgcwcrkschafl«- 
bund. der erstmalig scJt «einem Be­
stehen eine außerordentliche Ta 
gung des Gcneralrals cinberufen 
hat. unterstrich damit, daß da« 
zur Diskussion «lebende Problem 
von besonderer Wichtigkeit ist. 
In dem Bericht de« WGB-Sèkrela- 
rial« wird unlcr anderem festge- 
slellt. daß gegenwärtig eine reale < 
Gefahr der Entfesselung eines [ 
neuen Weltkrieg« besteht, die au* 
der Politik de« US \ Imperialismus • 
und seiner Aggression gegen » da« ; 
vietnamesische Volk resultiert.

Das Sekretariat «chlug der Ta­
gung vor. an die Werktätigen der 
ganzen Welt zu appellieren, bei 
ihren traditionellen Forderungen 
angesichts der Mai-Feier, die Paro 
le—.^Amerikaner, raus aus Vietnam. 
Vietnnni für die Vietnamesen!“ — 
in den Vordergrund zu stellen.

Die l-andwirte des Knbangebiet« 
zogen aufs Feld. Am Wcllbewerb 
für eine hohe Kultur im Ackerbau 
beteiligen sich 2 40« Brigaden, 
Sowchos- und Knlcliosabtcllungcn 
der Urglon. Die Feidarbelten wer­
den la zwei Schichten aa«gcführl. 
zwc’- und drcipaarlge Geräte wer­
den angewandt und hocbqnallUall- 
ver Samen verwendet,

UNSER BILD: Erb«enan«snat 
auf den F< Idrrn de« Gasyrskcr 
Sowchos.

Foto: J. Scbolrpow
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IZ AIRO. In einem vrröflrnÜirh. 
ten Memorandum der 

UNESCO werden die j»raeli«rhen 
Behörden beschuldigt, hidorische 
Mo«checn, Kirchen und Museen auf 
besetzten arabischen Territorien 
nach der Juni-Aggression Israels 
zerstört m haben, berichtet die 
Agentur MEN. Da.« Memorandum 
ist son Doktor Brunner. General- 
Kommi«ar der UNESCO für Kul­
tur- und Altertumsdenkmâler in 
arabischen von der icradiaehen 
Aggression in Mitleidenschaft ge­
zogenen Gebieten ab“cfaW.

ROM. ..Der militärische nnd 
politische Bankrott der USA, 

des größten kapitalistischen Staa­
tes, Ist darauf zurück ruf ührrn. daß 
dir Vereinigten Staaten straflos da« 
kleine, aber heroische vietnamesi­
sche 'Volk nur deswegen unter­
drücken wellten, well es Freiheit 
und Unabhängigkeit anslrebl“, er­
klärte der Generalsekretär der 
Kommunistischen Partei Italiens 
Luigi Longo auf einer Wahlver­
sammlung In Canlanzarn.

UANO1. Kämpfer der Volksbe-
*■ freiungsstreitkräftr von 1j»os 

haben am 4. April in der Provinz 
Saxannakhet fünf amerikanische 
Flugzeuge abgc’chosscn. teilt die. 
Vietnamesische Nachrichtenagentur 
unter Bezugnahme auf die Agentur 
Kaosan Pathel Lao mit.

Havanna. „mii tiefem
Schmerz und Empörung ha­

be u wir die Nachricht von dem 
feigen und niederträchtigen Mord 
an Doktor Martin Luther King auf- 
genommen“. dies wird in einer 
hier veröffenlllchlcn Botschaft ge­
sagt, die Hoang Bllr Son. Ober­
haupt der ständigen Vertretung der 
FNL SüdUctnams auf Kuba an 
die USA-Neger sandle.

TOKIO. Die Welle der Empö-
■ rung über den Mord an 

Martin Luther King rollte über 
ganz Amerika und erreichte Japan. 
Auf amerikanischen Rasen und in 
Häfen, wo sich USA-Kriegsschiffo 
vor Anker liegen, kam cs dieser 
Tage zu Zusammenstößen zwi­
schen „weißen“ und „schwarzen“ 
Soldaten der US-Army. meistens 
vor „rassereinen" Bars und Re­
staurant« Solche Lokale haben un- 
lcrnehmungslustige Geschäftsleute 
nach USA-Muster in Yokohama. 
Yokosuka, Sasebo und in anderen 
Städten Japans eröffnet.

NEW YORK. Ein weiteres
Kriegschilf der USA wird 

nun nach Südvietnam entsandt 
werden. Id Philadelphia Ist das 
Schlachtschiff „New Jersey“, das 
seit dem zweiten Weltkrieg nicht 
mehr eingesetzt wurde. In Dienst 
gestellt worden. Da« Schlacht- 
M-hlff soll In da« Sfldchlneslsche 
Meer, zu der vietnamesischen Kü­
ste. entsandt werden.

Dir Umbaukosteo betrugen 
20 (»00 000 Dollar.

Während de« feierlichen Zere­
moniells der Übergabe de« Schiffes 
an die Sccstreltkräfle kam ea In 
Philadelphia zu einer Antikriegs­
demonstration.

. Schreiber ■ 
È meldet W

Der Technik—haushälterische Hände
Der XXIIL Parteitag der KPdSU 

stellte von den l andschaffendcn 
Kasachstans die Aufgabe, bis zum 
Abschluß des Planjahrfünfts . den 
Bruttoertrag an Getreide auf 21 — 
22 Millionen Tonnen zu bringen. 
Viele Sowchose und Kolchose der 
Republik haben eine wesentliche 
Arbeit zur Hebung der Getreide­
wirtschaft durchgeführt und in den 
letzten zwei Jahren erreichte die 
durchschnittliche Jahresproduktion 
an Getreide in Kasachstan 20 
Millionen Tonnen.

Jedoch das erreichte Niveau ent­

spricht noch nicht dem Auftrag, 
und die Reserven zur Hebung <kr 
Getreideproduktion werden in ei­
ner Reihe von Gebieten und Ray­
ons noch nicht voll aiisgcnutzt. 
Die Lösung dieser Aufgabe hängt 
in vielem von der Vervollkomm­
nung , der Technologie der land­
wirtschaftlichen Produktion ’ auf 
Grund weitgehender Mechanisie­
rung ab.

Diese Fraßen standen Im Mit­
telpunkt des unlängst in Zclino- 
qrad stallgefundenen Repuhllkse- 
minars. An meiner Arbeit nahmen 
über 500 Personen teil: die Chef­

ingenieure der Sowchose und 
Kolchose, der Rayon- und Ge­
biet sver Haltungen Landwirtschaft, 
die .Mitarbeiter der Vereinigung 
„Kassclchostedinika".

Der Stellvertretende Minister für 
Landwirtschaft der Kasachischen 
SSR N. Lysscnko berichtete über 
den Zustand und die Maßnahmen 
zur Verbesserung der Nutzung, 
technischen Betreuung, Reparatur 
und Aufbewahrung der Maschinen- 
Traktorenparks und über die Ate- 
chanislerung der kraft- und zeit­
raubenden Arbeilsgängo auf den 
Viehfarmen in den Sowchosen und 

Kolchosen der Republik. Der erste 
Stellvertreter des Vorsitzenden der 
Republikvcrcinigiing ..Kasselchos- 
téchnika" D. Omcljanenko sprach 
über die Arbeit der Reparaturbe­
triebe im System der „Kasselchos- 
technlka" und übef die Produk- 
tlonshblrcuung der Sowchose und 
Kolchose.

in den letzten Jahren hat sich 
der Masch’.nvn-Traktorenpark der 
Wirtschaften Kasachstans vergrö­
ßert und wurde fast vollständig er­
neuert. Dabei fand eine bedeutende 
qualitative Veränderung der Tech­
nik statt. In großer Anzahl wur­

den ‘ Traktoren K-700. DT-75, 
MTS-500 und andere cingeführL 
Die Gcschwindigkcitsmöglicnkeitcn 
dieser Maschinen richtig nutzend, 
haben die Mechanisatoren der 
Sowchose ..Silantjewski”, Gebiet 
Kustanai. ..Wesselowski”. Gebiet 
Zcllnograd und viele Wirtschaften 
des Rayons Rusajewka. Gebiet 
Koktschctaw. die Tagesleistung be­
deutend c4iöhL Jedoch im ganzen 
ist der Ausstoß auf einen beding­
ten Traktoren noen niedrig. Eine 
der Ursachen ist die häufige 
Stehzcit der Maschinen wegen Or- 
gamsatlonsmangel in den Briga­
den. Die falsche Kupplung der 
Maschinen, das Verletzen der ele­
mentaren Regeln der Tvchniknut- 
zung senken ebenfalls die-Pro­
duktivität.

Dies kann vermieden werden. In 
den letzten Jahren werden in vie­
len Wirtschaften der Republik neue 
Formen der technischen Betreuung 
angewandt. Die Pflege der .Maschi­
nen. die Beseitigung der Defekte 
wird von technisch gut ausgerüste­
ten Einrichtergrupnen durchge­
führt Lehrreiche Erfahrungen in 
der Organisation der technischen 
Betreuung haben die Wirtschaften 
des Gebiets Kustanai aufzuweisen, 
wo die Einrichtungsmeister über die 
Hälfte des Traktoren- und Kombi­
neparks betreuten. Die Einrichter 
sichern nicht nur die qualitative 
Durchführung der technischen 
Pflege, sondern setzen auch den 
Zeitverbrauch dazu herab, was die 
Zeit zur nutzbringenden Maschi­
nenauslastung fast um 5 Prozent 

vergrößert. Damit hätte man zu­
sätzlich Traktorenarbeiten in einem 
Umfang von 7 Millionen Hektar 
Weichackcr durchführen oder 1.5 
Millionen Hektar Halmfrüchte ab- 
ernten können.

Auf dem Seminar wurden die Ar- 
beitscrfahningen der besten Wirt­
schaften der Republik in der Nut­
zung. technischen Betreuung. Re­
paratur und Aufbewahrung des 
Maschinen-Traktorenparks und der 
Mechanisierung der Farmen ver­
allgemeinert. Auf Gninl dieaer 
Erfahrungen werden konkrete Maß­
nahmen zur weiteren Verbesserung 
der Auslastung der landwirtschaft­
lichen Technik ausgearbeitet wer­
den.

W. PARCHOMENKO



Jeden Freitag— 
Vorträge über Lenin

DSHAMBUL. (KasTAG). Im Dshambulsker Rayon begann eine Vor­
lesungsreihe. gewidmet dem Leben und Schaffen W. I. Lenins. Vorle­
sungen „Lenin—Führer und Organisator der KPdSU und des Sowjet­
staates" hielten im Sowchos „Assinskl", In den Kolchosen „Akkul” und j 
namens des XXH. Parteitags die Xekrctltre des Rayonpnrtclkomllecs ’ 
N. Ibrajew. T. Umaralljew und A. Korshow.. Der. Leiter der Abteilung 
Volksbildung N. Mukanow, der stellvertretende Vorsitzende des Rayon- . 
vollzugskomllees J. Ibralmowa lasen in den Kolchosen Lektionen mm 1 
Thema „Lenin und die kommunlflische Erziehung der Menschen".

Die Mitglieder des Büros des Rayonpartelkomlfecs. die besten Pro­
pagandisten und Berichterstatter werden jeden Freitag Vorlesungen über 
Lenin vor den Werktltlgen des Rayons halten.

'' I

—----------------------
Zum 150. Gebartstag

fUANOWMC. Alle KomimuHMen mrf KomM>ol>eB «•. S««eb„ 
..Karllnakr. CcLIel l'IJ«n»w»S. erweitern Ito» polltlwb* und
rlH' Kennlnlwe In »rr-rhledeoen Zirkeln und Srmln.rra.

Eine B.ieblflll'unK de« Zirkel, 10» d„ Stndlmn der GewMrbte der 
^.nrauu .lt eilt» P.rlrl der Sn.Jel.nton w.rd^ln der I U-nnwjUe PIM.. 
Ir de. Zrntriilen W. I. I .nln-'ti.wuin. durrhurrthrt. Hkr m.etoU. Urh 
die HUrer mH dem t. ben nn<l rfrr Tlllgkell de. ■><*'«"<'"- 
nhll'ehen Pnrlrl nnd de. SnwjeUtantM In der Slniblr.ker PerMe be-
"TnSER IHM!: SouchosarbrHrr be'lchHgen Exponate In den Sllej

MuM iimsflllak. Foto: A. Osvlaehlnnlkow (TASSj

Zederbaum der Freundschaft

Karl Marx’

Die Lehre 
von Karl Marx 
und die 
Gegenwart

Das Alma-Atacr Stadtparteiko­
mitee. das Gebietshaus für politi­
sche Aufklärung und die Stadtor- 
gantsation der Gesellschaft „Sna- 
nlje” führten eine wissenschaftlich- 
theoretische Konferenz „Die Lehre 
von Karl Marx und die Gegen­
wart”. gewidmet dem 150. Geburts­
tag von Karl Marx, durch. An ihrer 
Arbeit beteiligten sich Hochschul­
lehrer der Katheder für Gesell­
schaftswissenschaften. Schullehrer 
für Gescllschaltskunde und Ge­
schichte. Lektoren. Propagandisten. 
Sekretäre der Parteiorganisationen 
und Politinformatoren.

Ein Referat ..Karl Marx — der 
Schöpfer der Theorie des wissen­
schaftlichen Kommunismus" hielt 
der Dozent O. A. Segisbajew. Kan­
didat der philosophischen Wissen­
schaften. Es wurden noch angehört 
die Referate „Die Theorie von 
Marx über die Reproduktion und 
Ökonomik des modernen Kapitalis­
mus". „Die ökonomische Lehre von 
Marx und die Entwicklung der 
Ökonomik des Sozialismus". „Die 
Logik des .Kapitals* und die 
methodologischen Probleme der 
heutigen Wissenschaften". „Karl 
Marx — ein Revolutionär, ein 
Mensch". Sie wurden von den Kan­
didaten der Wissenschaften S. I. 
Schubin. T. A. Aschimbajew. L. K. 
Naumenko und dem Professor 
J. I. Riwlin gehalten.

Abschließend trat G. A. Jugai, 
Doktor der philosophischen Wissen­
schaften auf.

___________ (KasTAG)

Theoretische 
Konferenz

In Sokolowka. Gebiet Nordka­
sachstan. fand eine theoretische 
Rayonkonferenz ..Marx und die 
Gegenwart“ statt. An ihrer Arbeit 
beteiligten sich die besten Lektoren­
kräfte des Gebietszentrums, Pro­
pagandisten. Sekretäre der Grvnd- 
partelorganisationen und Politin- 
formatoren.

Referate hielten W. S. Tscherni­
kow. Kandidat der Geschichtswis­
senschaften. Sh. K. Nurpeissow. 
Kandidat der ökonomischen Wissen­
schaften. W. A. Krushko. ein Lehrer 
und B. I. Fedotow, stellvertretender 
Direktor der Pädagogischen Schu­
le.

(KasTAG)

Das Erbe 
von Karl Marx 
ist unsterblich

Wie lange noch?
In der Mittelschule Nr, 2 der Ar- , 

beitersiedlung Aktau lernen 1 3Oä 
Schüler. Ungefähr dir Hälfte davon 
sind deutscher Nationalität. Als 
Deutschlehrer wirken an dieser 
Schuir W. Rath, E. Siegmund. A 
Konow und K. Poljakowa, 
ein Kollektiv, von drin man 
schon was verlangen kann. 
Alle Eltern, mit denen wir ge­
sprochen, wünschen, daß Ihre Kin­
der dir Muttersprache erlernen sol­
len. Aller ungeachtet dessen, wurde 
ier mnttersprachlfche Dcutschun- ’ 
lerricht in dieser Schule bis jetzt 
noch nicht angeführt. Der Schul- ‘ 
iircktor P. T. Filippow findet im-, 
mor Ausreden, die Einführung des 
muttersprachlichen Deut «( bunter 
nichts von einem Jahr auf das an- ' 
lero zu verschieben. Wie lange 
toll das noch so fortgehen? Die 
Eltern erwarten von der Abteilung 
Volksbildung Antwort auf diese 
Frage

!t. RATH 
Gebiet Karaganda

Das Gesicht einer Zeitung
Vor mir liegt eine der drei 

deutschsprachigen Zeitungen unse­
res Landes, die „Role Fahne". 
Heutzutage werden die meisten Le­
ser der deutschen Zeitungen in 
unserem Lande wohl schon von die­
ser Zeitung gehört oder sie sogar 
schon gelesen haben. Schließlich 
wird sie ja das elfte Jahr herausge­
geben.

Es ist schwer zu begründen, aber 
dieser Zeitung gehört meine Liebe 
vor allem. Und nicht deswegen, 
weil ich seinerzeit in der Redaktion
des „Fähnchens", wie es so lieblich 
von den Lesern genannt wird, gear­
beitet habe. Dazu gibt es viele 
andere Gründe.

Als Organ des Slawgoroder 
Stadt- und Rayonkomi’.ees der 
KPdSU sowie des Slawgoroder 
Stadt- und Rayonsowjets der Werk­
tätigendeputierten ist die Zeitung 
für eine ganze Gruppe von Rayons, 
für die sogenannte Kulunda-Stcppe. 
bestimmt, in der die meisten So- 
wjctdeulschcn der Altairegion lo­
ben.

Die Zeitung hilft den Werktäti­
gen des flachen Landes im Kampfe 
um die Steigerung der Agrarpro­
duktion, wirkt als kollektiver Or­
ganisator bei der Verwirklichung 
der Beschlüsse des XXIH. Partei- 

itags der KPdSU. popularisiert 
ständig die Erfahrungen der Besten, 
erläutert eingehend die wichtigsten 
Fragen der internationalen Lage.

Mit Hille verschiedener Genres 
greift sic aktiv in das Geschehen 
der Kolchose und Sowchose ein.

Wenn die Namen der Dichter Do­
minik Hollrnann. Alexander Reim­
gen. Olga Rischawy. Alexander 
Brettmann. Andreas Saks. Ewald 
Katzenstein. Sepp Österreicher. 
Victor Klein und mehrere andere 
der Bevölkerung jetzt zu geläufigen 
Namen ja sogar zu Begriffen wur­
den. so ist das. zum größten Teil, 
das Verdienst der Zeitung „Rote 
Fahne", die als Initiator und Ver­
anstalter von vielen Dichleraben- 
den. Leserkonfertnzcn. Kulturpro­
grammen auftrat.

Eine Seite wäre hier besonders zu 
unterstreichen. Die Redaktion hat 
engen Kontakt mit ihren Lesern. 
Man kennt die Zeitungsmänner 

berichtet von guten Leistungen und überall in jedem Dörfchen, begrüßt 
kritisiert Mißstände und Ver­
säumnisse.

Die „Rote Fahne" Ist den Partel­
und Sowjetorganisationen bei der 
politischen Erziehungsarbeit und 
im Kampf um wirtschaftliche Best­
leistungen ein treuer Helfer. Dar­
über vergißt sie keinesfalls die

Fragen der Kultur und Literatur.
Sie berichtet über Erforschungen 

der deutschen Mundarten In Kulun- 
da, meldet das Eintreffen neuer Bü­
cher In dein Biichlnden 2u Slaw- 
Sorod und in den Dorfläden« behan- 

elt ständig das Schulleben und
insbesondere, was von sehr gro­
ßer Bedeutung ist, behandelt sic 
Fragen des multersprachlichen 
Deutschunterrichts — hier greift 
die Redaktion ganz aktiv ein.

Daß die Zeitung mit ihrer Kin­
derecke Schüler und Lehrer erfreut 
und den Erwachsenen mit Litera- 
tursciten aufwartet ist ein Begin­
nen. das kaum überschätzt werden 
kann.

Die literarischen Beiträge der 
„Roten Fahne” stammen aus der 
Feder der meisten sowjetdeutschen 
Schriftsteller unserer Zeit.

wenn sie hier oder 
Und das hat seine 
Die Leser haben 

überzeugt, daß ihre Zei­
tung ihnen zur Seile stehen wird. 

Viele und verschiedene Briefe 
treffen In der Redaktion ein. Manch­
mal sind es Hilfeschreie. Da kann

Jemand die nötigen Dokumente für 
die Altersrente nicht finden. Oder— 
jemand wurde nicht gerecht ent­
lohnt—die „Role Fahne” tut alles, 
um den Menschen zu helfen.

Manchmal fragt man um Rat 
in Pflanzenbau und a. m. Die Le­
ser haben viele Interessen. Natür­
lich macht es viel Arbeit, jedem 
ausführlich zu antworten und zu 
helfen, aber die Fühlungnahme mit 
dem Leser bringt den Mitarbeitern 
der „Roten Fahne” Freude.

Patiline Schwarzkopf aus Kamy-

Freunde

schi. Rayon Slawgorod,- schrieb 
in einem Brief: „Schon 10 Jahre 
bin ich ständige Leserin der .Ro­
ten Fahne', und ich muß sagen, 
daß mir die Zeitung gefällt. Mit In­
teresse lese ich die Beiträge darüber, 
wie die Werktätigen unserer Region 
am Aufbau des Kommunismus mit- 
machen. Die „Rote Fahne” gehört 
zu meinen Licblingszcilungen”.

Susanna Fast aus Grischkowka. 
Rayon Kulunda. schreibt: „Die .Ro­
te Fahne” kann ich mir aus mei­
nem Leben nicht mehr wegdenken. 
Der Zeitung habe ich die Kenntnis 
meiner .Muttersprache zu verdan­
ken”

Der Redaktion stehen
und Helfer zur Seite: die Arbeitcr- 
und-Bauernkorrespondenten. Ehre 
und Lob verdienen solche Korre­
spondenten, wie David Worm aus 
Salessowo. Woldcmar Harder aus 
Blagowestschenko, Kaspar Braue: 
aus Semjonowka, Wilhelm Comics 
aus Petrowka und viele andere.

Diese Innige Verbundenheit dci 
Redaktionsarbeltcr mit ihren Lesern 
hat zur Folge, daß die Zeitung ih­
ren Stoff aus dem Vollen schöpft 
und die Belangen und Bedürfnis­
se ihrer Leserschaft nach besten 
Wissen und Vermögen zu vertreten 
weiß. Daher auch das Angenehm 
ste: Die Werktätigen lesen und 
schätzen ihre Zeitung.

—

Unlängst weilte ich in einem Sow­
chos in Kulunda und be­
kam zufällig ein Gespräch zu hö­
ren. Ein Marin entrüstete sich: 
„Wiedermal Feierabendl Kann man 
denn hier was verdienen!? Den 
zweiten Tag versprechen sie uns 
Baumaterial, aber nur Worte, Wor­
te und weiter nichts."

„Ruft doch die .Rote Fahne* an”, 
mischte sich em anderer ein. „dann 
ist alles sofort In Ordnung!"

„Glaubst wohl wirklich?"
„Na, .Mensch, wo denkst du denn 

hin — wirst es ja sehen.”
Dieses kurze Gespräch ist wohl 

auch die beste Kritik, die man einer 
Zeitung wünschen kann.

In der letzten Zeit wirken die 
Leser immer aktiver in ihrer Zei­
tung mit. Es erscheinen Lescrstini- 
men zu den verschiedensten Fra­
gen. kritische und satirische Zu­
schriften. Die .Mitarbeiter der Zei­

Auf dem Bücherregal der Stschu- 
tschimker SladtblbUothek kann 
man die Bücher „Schwarze Rosen" 
und „Drei Nelken" des bekannten 
arabischen Schriftstellers und Kom­
munisten Sachib Dsh.ima! mit sei­
nem Autograph sehen. Und in der 
Rayorueitung „Lutsch" wurde die 
Erzählung Dshamals „Ah die 
Tulpen verblühten" veröffentlicht. 
Die Bücher und die Erzählung hat 
Sachib Dptiamal durch den Leser 
der Bibliothek, wissenschaftlichen 
Mitarbeiten des Forachungshsti- 
tnts für Forstwirtschaft A. D. Ko­
walewski übermittelt. Die Freund­
schaft zwischen dem arabischen 
Schriftsteller und dem russischen 
Forstwissenschaftler hat folgende 
Geschichte.'

In der Zeitschrift „Unser Zeit­
genosse” wurden 1960 und 1963 
Artikel A. D. Kowalewski» veröf- 

ifentlicht. in denen er mit Besorg­
nis über das Schicksal der Allaler

Seminar der Deutschlehrer
Schon zweimal fand Im letzten 

Schuljahr in Kuslanai bei der Ge- 
bietsabteHung für Volksbildung rin 
lOtAgiges Seminar der Deutschleh­
rer statt. Gegenstand der Bclund- 
lang waren Methodik de.« Deutsch­
unterricht« (als Fremdsprache) 
und Anwendung von Ansrhauungs- 

tung verstehen es auch. In den klei­
nen Skizzen, deren alltäglich Dut­
zende in der Redaktion eintreffen, 
unsere einfachen Zeitgenosse'n le­
bensnah zu gestalten.

Die „Rote Fahne" beging Im gro­
ßen Jubiläumsjahr unserer Heimat 
ihren 10. Geburtstag. Die Zeitung 
wußte dieses Datum zu würdigen. 
Fast in jeder Nummer berichtete 
sie über den Verlauf der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution, 
über Veteranen der Revolution.

Wichtige Aufgaben stehen heutzu­
tage vor den Zeitungsarbeitern. 
Jetzt heißt cs. die Werktätigen zur 
vorfristigen Erfüllung des Fflnf- 
jahrplans zu mobilisieren,’ um den 
100. Geburtstag de» großen Wladi­
mir Iljitsch Lenin würdig zu be­
gehen. .
Wie auch alle sowjetischen Presse­

organe war und bleibt die Zeitung 
„Rote Fahne" eine ideologische 
Waffe der Partei.

Sie hilft den Partei- und Sowjet- 
organen bei der kommunistischen 
Erziehung der Werktätigen im 
Sinne des sowjetischen Patriotis­

Zeder schrieb. Damals hatte der, 
junge Forstmann nicht gewußt 
daß in Moskau ein Mann lebt, den 
das Schiksal des wertvollen Baumes 
auch beunruhigt und der seinerzeit 
über den Riesen der arabischen 
Wälder — die Ltoanonzcder — ge­
schrieben hatte. Dieser Mann war 
Sachib Dshamal, Nach einfcrn Jah­
ren begegneten sie sich find mach­
ten einander damit bekannt, was 
sie über die Zeder geschrieben 
hatten. Alexander Dmitrijewitsch 
war als Seemann der Handelsflot­
te früher in der Heimat Sachib«, 
in den Ländern des Orient, ge­
wesen. So entstand diese Freund- I 
schäft.

Die UdSSR fest die »weite Hei­
mat Sachib Dshamalx. Hier hat er 
zwei Hochschulen absolviert, hier 
wurde er Kommunist und Schrift­
steller.

(KasTAG)

mitteln. Großes TntervM« hatten 
die Lehrer für die Mitteilung, die 
die Lehrerin der Kuatanaer Mittel- 
schule Nr. 14. Genossin J. Mamikjon 
über selbst gefertigte Anschauung« 
mittel machte.

D. MILLER 
Kart anal

mus, ($er Interna (tonalen Solidari­
tät und Freundschaft unter den 
Völkern unserer HeimaL

Zum Schluß möchte ich afe mit 
den Mitarbeitern des „Fähnchens" 
bekannt machen: Das sind Johann 
Schclknbcrg. Andreas Kramer. Wol- 
demar Spaar, Friedrich Bolger. Ed­
mund Günther, Peter Klassen und 
andere.

Hugo HERRMANN

Oft kann man den Chefredak­
teur der „Roten Fahne". Johann 
Schellenberg, splt abends noch In 
seinem Arbeitszimmer antreffen. 
„Die Post ist noch nicht erledigt."

Der Stoff für die nächste Num­
mer wird gewöhnlich kollektiv be­
sprochen.

UNSER BILD: (Von links) Peter 
Klassen, Edmund Günther, Johann 
Schellenberg. Andreas Kramer und 
Woldemar Spaar. I

Fotos: I. Wegner

UHALSK. IKasTAG). Die Teil­
nehmer der theoretischen Konfe­
renz, die vom Gcbietsparteikomitce 
durchgeführt wurde, erörterten die 
wichtigsten Fragen der Strategie 
und Taktik der kommunistischen 
Weltbewegung auf der gegenwärti­
gen Etappe. Mit dnem Bericht „Die 
kommunistische Weltbewegung — 
die einflußreichste politische Kraft 
der Gegenwart" trat der Dozent 
der Pädagogischen Hochschule, 
W. I. Iwakin auf. Der Kandidat 
der Geichichtswissenschaften A. F. 
Abojan machte eine Mitteilung Tiber' 
die Verbindung der nationalen und 
internationalen Aufgaben der kom 
muniUischen und Arbeiterparteien 
in den gegenwärtigen Verli&ltnb ( 
sen.

An der Arbeit der Konferenz, dir 
dem 150. Geburtstag von Karl 
Marx gewidmet war. nahmen ; 
ehrenamtliche Lektoren der Par 
teikomllees und der Gcscllichal't 
„Snanije“, Lehrer der Lehrstühle 
für Gesell»chaftsw|»Bensrhaften der 
Hochschulen, Lehrer für Gcsell- 
ichafUkunde. für Geschichte der 
Schulen und Fachmiltclschulen teil.

Republikanisches Seminar
Die Abteilung Propaganda und 

Agitation des ZK der KP Kaaach- 
ftUna führte ein Seminar der Lei­
ter der Schulen des Partei-Wirt- 
achafUaktivs durch. Die Seminar 
teilnchmer erörterten Fragen der 
Verbesserung der Organisation des 
Studiums des Partei Wirtschaft« 
aktiv«, machten Erfahrungsuu«- 
tausch, hörten Vortrlgc über die 
w|s«cii*chnftlichcn Grundlagen der 
Leitung sozialer Prozesse und über 
die Internationale Lage nn

Der Sekretär de» Taldy-Kurganer

Heilanstalt 
der Arbeiter

Weit in den Bergen des Dshun- 
garcr Alntau liegt die junge Kum- 
pelstadl Tckcll. Sie entstand in 
den »chweren Kriegsjahren und 
zählt jetzt »chon mehr al» 35 000 
Einwohner. Die meisten arbeiten 
im Blei, und Zinkkombinat und in 
den Bergwerken. Nicht leicht ist 
die Arbeit de» Bergmann«, deshalb 
hat die Leitung einer der Bergwer­
ke Ihre eigene Vorbcugungsstellc er­
öffnet. Die Arbeiter nennen sic lie­
bevoll Heilanstalt. Den Erholenden 
stellen Fcrn»eher, Sportgeräte und 
eine Bibliothek zur Verfügung. Oft 
werden hier interessante Ihoninli- 
sche Abende veranstaltet, Vorlesun­
gen gehalten. Die Arbeiter belindcn 
»ich unter ständiger Aufsicht eine» 
Therapeuten.

A. DOSCH, 
unser Elgenkorrc»pondcnl 

Gebiet Tnldy-Kurgan

Sladtparteikomitees J. P. Jarowaja 
erzählte von der Organisation de* 
Studiums Jes Pa rlci-Wirtschaft »• 
aktivs und Ausbildung von Propa 
gandlstciika'lcrn. Den Aufgaben des 
Aayonpartclkomliees in der ideolo­
gischen Vorbereitung des Aktivs 
widmete seinen Bericht der erste 
Sekretär des Urlzker Rayonpar- 
lelkomltees aus dem Gebiet Ku- 
itanai D. J. Rusnik.

(KasTAG)

■

Wenn man 
das Schicksal 
bezwingt

APN bietet Ihren Lesern die Skiz­
ze von J. Platonow „Wenn man 
das Schicksal bezwingt" (mit Kür­
zungen). Vollständig wird sie in 
der Zeitschrift „Selskaja molo- 
djosh" veröffentlicht.

Einmal ließ die Mutter ihren 
Sohn in der Obhut von Oma Glafi- 
ra und fuhr um einen Einweisungs­
schein. Damals kam auch Oma 
Glaflras Sohn zu Shcnka — ein 
ehemaliger Militärflieger. Shenka 
wußte, daß die Faschisten sein 
Flugzeug abgeschossen hatten. Aber 
er brachte es doch noch zu den 
Seinen, nur trug er starke Ver­
brennungen davon und jetzt sieht 
er nichts.

Oma Glafira führte Ihn ins Zim­
mer. Er setzte sich ans Bett und 
ertastete Shenkas Hand.

„Guten Tag. mein Sohn", sagte 
er. „Bist krank geworden?"

Und davon, daß mijzi von Shen- 
kn» Krankheit so ciiilach sprach 
(Bist krank geworden?), beruhigte 
sich der Junge zum ersten Mal seit 
vielen Tagen und empfand tiefe 
Sympathie lür diesen Mann mit den 
dunklen Augengläsern und dem 
grauen, versengten Gesicht.

„Geh nur, Mutter”. Wassili wand­
te sein Gesicht Oma Glafira zu.

„Wir unterhalten uns schon al­
lein...”

Sie unterhielten sich noch des 
öfteren und der Knabe wurde ein 
anderer. Mit den Freunden Onkel 
Wassilis setzte er sich in Gedanken 
ins Flugzeug und Ilog dem Feind 
entgegen. Sogar Irn Traum sah er 
Flugplätze mit heulenden Motoren.

„Onkel Wüssja, wenn ich nur 
einmal fliegen könnte..."

„Wirst du schon. Und wenn du 
willst, wirst du auch Flieger wer­
den."

„Ach. wo denkst du hin! Ich habe 
dodi-cincn Buckel

„Ich habe die Arzte gefragt; sie 
sagen, du bist noch hing und wenn 
du nur richtig willst, wirst du 
gesund.**

ple Mutter kam in froher Laune 
zurück — sie hatte den Einwei­
sungsschein. Und Shcnka wurde |n 
ein Sanatorium gebracht, wo der 
diensthabende Arzt sagte:

„Hör zu und vergiß nicht; Du 
mußt In Gips liegen. Ganz unbe­
weglich und nur auf dem Rücken. 
Ein Jahr. zwei, vielleicht auch zehn 
-— bis das Rückgrat erstarkt und 
der Buckel verschwindet. Darin 
Hegt deine Rettung. Deine Gesund­
heit Ist in deinen Händen, hast du 
mich verstanden?”

Wenn das Liegen ganz unerträg­

lich wurde, dachte Shenja an die 
Flugzeuge. Später, als er erwachsen 
war, formulierte er dies folgender­
maßen* ohne den blinden Flieger 
Onkel Wassja, ohne die Sehnsucht 
nach Flügen, wäre ich nicht hoch- 
gckomnien. wäre das Wunder nicht 
geschehen.

Erst nach über fünf Jahren be­
rührte Shenja den Fußboden mit 
den Beinen. Er war schon dreizehn 
Jahre alt.

Als Shcnka nach MacJialschkala 
kam. wo Mutter jetzt wohnte, 
wünschten ihm sogar unbekannte 
Leute Gesundheit.

Gegen Ende des Sommers konnte 
Shente mit seinem Freund Wolodja 
Much’ln weite Spaziergänge vor die 
Stadt unternehmen.

In der Schule lernte er nicht 
schlecht und hielt Schritt mit sei­
nen Kameraden. Doch vom Turnen 
wurde er trotz keiner Proteste be­
freit.« Da begann Shenja selb­
ständig zu turnen. Hanteln. Expan­
der. unbedingt morgendliche Frov 
tierungen. Er exstarkte merklith 
und wurde größer. Er trug sich in 
eine Sportsektion ein.

Die Mutter konnte sich 1 nur 
freuen — er war ein ganz festes 
Büschlein geworden. Shenja aber, 
der jeden Tag als Geschenk hin­
nahm. sich freute, daß er gehen, 
seine Kräfte messen und aus voller 
Brust atmen konnte, wurde auch 
noch Tourist. Er fuhr zum Unlons- 
Wettbewerb der Touristen nach Mos­
kau.

Das neue Unheil kam unerwartet- 
Einmal Binden Shenja und Alik 
Saigitdinow im Schatten eines Fel­
sens ein Paket. Wie war cs hier 
hingekommen? sie machten es auf 
und fanden einen Revolver In einem 
ölgetränkten Lappen. Der Revolver 
ging los. Shenka griff sich an den 
Leib und konnte nur noch hervor­

bringen-„Reg dich nicht auf... Mel­
de es im Krankenhaus..."

Fünf Tage schwebte er zwischen 
Leben und Tod. Am sechsten sagte 
man der Mutter, daß er leben wür­
de.

Nach einem Monat lernte Shenja 
wieder gehen. Ein Schritt, noch ei­
ner — Ausruhen. Und wieder ein 
Schritt, ein zweiter, ein dritter...

Sein Schicksal war ohnehin nicht 
leicht. Und der tragische, unsinnige 
Zufall konnte manchen aus dem 
Sattel werfen und glauben machen, 
daß er ein Pechvogel sei. Nein. Er 
war nicht der Ansicht, daß er im 
Lehen Glück hatte. Natürlich nicht. 
Aber er glaubte weiter an sich, 
daran, daß rr Jedfrs Unheil bezwin­
gen und.’,. Flieger werden würde.

Kaum war Jewgeni wieder auf 
den Beinen, nahm er sein tägliches 
Training auf. Im Herbst ging er an 
eine Abendschule über, suchte sich 
eine Arbeit, um der Mutter zu hel­
fen. Und er machte den ersten reel­
len Schritt zur Erfüllung seines 
Traums: er ersuchte um Aufnahme 
in einen Fliegerklub. Bei der medi­
zinischen Kommission konnte er 
kaum sein Zittern unterdrücken. 
Der Chirurg betrachtete mißtrauisch 
die riesige Narbe, die über den hal­
ben Leib ging.

„Was war dies für eine Opera­
tion?”

„Blinddarmentzündung.'*
„Auch, diese Grünschnäbel von 

Ärzten..."
Tauglich!
Shenja flog, sprang mit dem 

Fallschirm. trat wiederholt bei 
Wettbewerben auf. Das langsame 
PO-2 gehorchte seinen Händen. Er 
aber wollte mit einem anderen 
Flugzeug fliegen — schneller, un­
gestümer...

„.Die Militärärzte untersuchten 
Beljajew einen ganzen Tag. Sie 
drehten ihn vor dem Schirm des 
Röntgenapparates hin und her. 
Zählten die Wirbel. Was tun —ob 
man nun von oben oder von unten 
zählte — clncr fehlte...

Ein Mensch, dem ein Wirbel fehlt, 
mit durchschossenem Bauch tritt 
in eine Fliegerschule ein. Ein 
außerordentliches Ereignis? Erlau­
ben Sic. wer sagt „außerordent­
liches Ereignis", wenn keinerlei Ab­
weichungen bestehen? Man richte­
te eine Anfrage nach Moskau. In­
dessen aber erlaubte man ihm. da 
er so bestimmt darauf bestand, die 
Aufnahmeprüfungen abzulegen. 
Und er legte sie mit Glanz ab. Aus 
Moskau traf die Erlaubnis ein. 
Jelisaweta Nikolajewna erhielt das 
erste Bild Ihres Sohnes in der Uni­
form eines Kursanten.

Auf dem Flugfeld Ist es einst­
weilen still. Bald werden die Kur­
santen zum erstenmal selbständig 
Cberschail-Jagdflugzeuge führen.

Das erste Flugzeug rollt zum 
Start. Gleich wird auch seine. Jew­
geni Beljajews. Maschine von der 
Betonpiste in die Bläue des fünften 
Ozeans steigen.

„Ist das dein Traum, Shenka?"
„Ja.”
„Dein Sieg?”
„Ja."
„Ist dies das Glück?"
„Nein. Glück ist das Vorgefühl 

des Sieges. Morgen werden neue 
Prüfungen sein. Morgen wird das 
Glück sein.”

Heute besitzt Oberleutnant Belja­
jew höchste Fllegerqualifikation. Er 
ist Flieger erster Klasse, pilotiert 
modernste Flugzeuge und die 
Durchbrechung der Schallbarrlere 
ist seine gewohnte Arbeit.

(APN)
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Nur einmal im Leben
In den Komsomol tritt mnn nur einmal im 

Leben ein. In diesem Jahr wurde ich vierzehn 
Jahre alt und beschloß, auch Komsomol­
zin zu werden. Dazu habe ich mich schon lan­
ge vorbereitet. Mein Vorbild ist Pawel Kor 
tschagin, ich will solch ein Mensch sein, wie 
er war.

Die Komsomolvcrsammlung. in der ich nuf- 
genommen wurde, verlief unter der Devise; 
..Du rufst zu Heldentaten, mein Komsoniol- 
milgliedsbuch“. Ich besitze cs jetzt, das klei­
ne rote Büchlein mit der Silhouette Lenins.

Ich bin jetzt Komsomolzin. Der Tag. an dem 
ich das Mitgliedsbüchlein erhielt, wird für 
immer in meinem Gedächtnis bleiben.

Sofort erhielt ich auch den ersten Komso­
molauftrag: bin Vorsitzende des Pioniergrup­
penrates der Klasse 7a.

Es sind nur vier Komsomolzen in unserer 
Klasse. Wir möchten, daß es bald mehr gäbe, 
dann könnten wir unsere Arbeit besser ge­
stalten.

LI11I POPP
Schachtinak
Gebiet Karaganda

Wirksamer Ansporn

ES war vor ungefähr an­
derthalb Jahren, als wir 

in der 6a in der Deutschstundc 
von den Pionieren anderer 
Länder sprachen. „Ja mein­
te Nina Zowro, „es wäre sehr 
interessant, von Pionieren 
eines anderen Landes Briefe 
zu bekommen oder gar mit 
ihnen zu sprechen.“

„Das wäre wirklich groß­
artig!“ sagten alle.

„Und ihr möchtet das ha­
ben?“

..Gewiß doch. Jakob Geor­
gijewitsch’“ riefen wieder 
alle durcheinander. *

„Und lernen werdet ihr 
auch besser, wenn das ge­
schieht?“

„Unbedingt! Natürlich.“
Die Kinder hielten ihr

Die Stare

DIE Sonne bemühte 
sich die letzten Ta­

ge aus allen Kräften, 
dem Winter den Garaus 
zu machen. Es tropfte den 
Tag über von den Dächern 
und hie und da guckte auch 
schon die schwarze Erde aus 
dem Schnee hervor. Der 
Frühling zog ins Land.

Eines Tages kam Peter aus 
der Schule nach Hause und 
sagte zum Vater:

„Unsere Lehrerin hat ge­
sagt, daß die Stare bald kom­
men werden. Ich möchte ein 
Slarenhäuschen bauen. Hilf 
mir doch, bitte!“

Am Sonntagmorgen gingen 
Peter und der Vater in den

Wort. Das beweisen jetzt un­
sere Noten in Deutsch: Nicht 
ein Mitglied unseres Klubs 
für internationale Freund­
schaft, den wir bald nach 
jenem Gespräch gründeten, 
hat schlechte Noten.

Am Anfang korrespondier­
ten wir nur mit Pionieren der 
DDR, die uns viele Fotos und 
Ansichtskarten sandten. Spä­
ter gelang cs uns auch noch, 
Adressen von Pionieren aus 
anderen Ländern zu bekom­
men. In vielem half uns die 
„Pionerskaja Prawda“ mit. 
Kurz gesagt, jetzt haben wir 
Briefwechsel mit Pionieren 
aus Polen, Rumänien, der 
Tschechoslowakei, Österreich, 
Jugoslawien, Bulgarien und 
anderen Ländern.

sind da!
Schuppen, wo die Tischlcr- 
werkbank steht, und bald 
war ein hübsches Starenhäus­
chen fertig. Petja befestigte 
es auf einem Baum. Doch 
wie verdroß es ihn.als er sah. 
wie die frechen Spatzen das 
Slarenhäuschen sofort be­
setzten, Federn und Stroh­
halme hineinzutragen began­
nen.

„Wo werden denn die Sta­
re wohnen?“ fragte er be­
trübt den Vater.

„Wirst schon sehen, wenn 
sie mal da sind“, lachte 
der.

Eines Morgens weckte er 
Peter früher als sonst:

„Steh auf. die Stare sind 
angekommen!“

Peter lief in den Hof hin­
aus. Mit erbärmlichem Go-1 
schrei flogen die Spatzen um 
das Starenhäuschen herum.; 
aus seinem Flugloch aber flo-, 
gen Federn, Strohhalme und 
alles, was die Spatzen hinein­
geschleppt hatten. Die Stare 
räumten in ihrem neuen 
Heim auf. Dann setzte 
sich das Paar neben­
einander auf einen Ast 
und stimmte sein schönstes 
Lied an. Es schien, als freu 
ten sic sich über die glück­
lich überstandene Reise, über 
die guten Menschen, die sie 
so liebevoll empfangen ha­
ben.

J. VOTH
Zeichnung von Lina Neu­

feld-
Geblel Pawlodar

Wir antworten hauptsäch­
lich nur auf deutsch, das 
spornt die Schüler noch mehr 
an. die Sprache zu erlernen. 
Solche Korrespondenten ha­
ben wir in unserer Schule 
Nr. 82 schon bald an die hun­
dert. Die aktivsten von ihnen 
sind Nina Zowro, Maria 
Wirachowskaja, Galja Iinun- 
dossowa. Valja Giljowa. Alla 
Storz, Ljuda Ehrlich und vie­
le andere.

J. W1RACH0WSKI

UNSER BILD: Mitglieder 
des Klubs für Internationale 
Freundschaft In der Schule 
Nr. 82-

Foto: Tb. Esaa

Alma-Ata

Große Laienkunstschau
Uber 3 000 Schüler aus 23 

Mittel- und Achtklassenschu­
len des Rayons Schemonaicha 
zeigten ihr Können auf der 
Schau der Laienkunst, die un­
längst im Rayonkulturpalast 
veranstaltet wurde. Sie war 
dem 50. Jahrestag des Lenin­
schen Komsomol gewidmet.

Den ersten Platz unter den 
Mittelschulen erwarb die Le- 
nin-Schule der Siedlung Per- 
womaiski. Fast alle Auftritte 
dieser Schule (Chor, Sologe­
sang, Deklamationen, Jazz­
musik, Täuzc) wurden mei­
sterhaft aargebotrii.

.MM**

Begegnung mit dem Landschaftsmaler R. BARTULI

Die rote
Nelke

Am 25. März 1267 wurde 
in Paris bekannt, daß der 
König Ludwig IX. einen neu­
en Kreuzzug — den achten, 
vorbereitete. 1270 zog ein 
bunlzusammcngewürfe I t e s 
Heer aus. Doch es hatte kein 
Glück. Bei der langnndauern- 
den Belagerung von Tunis 
brach die Pest aus. Der König 
befahl — auf wessen Rat, ist 
unbekannt —die Kranken mit 
einem Aufguß wilder roter 
Nelken zu tränken. Allmäh­
lich ging die Seuche zurück, 
der König selbst aber starb, 
ohne den Kreuzzug siegreich 
zu Ende geführt zu haben. 
Ihm halfen keine Heilkräuter.

Aus Tunis brachten die 
Kreuzzügler eine in Frank­
reich unbekannte Blume mit. 
Ihre Blüten waren tief rot, 
das Aroma köstlich. Dio Nel­
ke fühlte sich bald heimisch 
in Frankreich und erwarb 
sich das Wohlwollen der 
Franzosen.

Später wurde die Nelke 
zum Symbol des Kampfes und 
der Revolution. Die Pariser 
Proletarier starben auf den 
Barrikaden mit der Nelke an 
der Brust. Die Soldaten gin­
gen in die Schlacht, von gan­
zem Herzen glaubend, daß sie 
vor dem Tod gesichert sind, 
wenn sie eine rote Nelke im

Schüler und
Fachmann

In unserer Schule in San- 
dyktaw wurde ein neuer Klub 
gebaut. Jeden Sonnabend und 
Sonntag sehen wir uns jetzt 
Filme an. Wir haben keinen 
Vorführer. Die Schüler selbst 
demonstrieren die Filme. Ar- 
kadi Sortakow versteht das 
am besten. Er lehrt auch die 
anderen Schöler an. Wasja 
Sachar ist sein Gehilfe. Vor 
kurzem legte Arkadi die Prü­
fung ab und bekam das Zeug­
nis eines Filmvorführerge­
hilfen. Er leruLnoch, ist aber 
schon ein Fachmann.

Elvira WINTERHOLLER

Gebiet Zcllnograd

Unter den Achtklassenschu­
len hat sich das Pionier-Tanz­
ensemble „Iskorka ' von Ba­
raschkino hervorgehoben. 
Besseres als diese Auftritte 
gab es nicht. Einzelne Auf­
tritte anderer Schulen waren 
auch prächtig.

Nur schade, daß es keine 
Auftritte in kasachischer und 
deutscher Sprache gab. Die 
Rayonabteilung für Volks­
bildung hat die besten Laien­
künstler prämiert und mit Eh­
renurkunden ausgezeichnet.

E. HÄNSCH
Gebiet Oslkasaclislan

Knopfloch tragen. Auf dem 
Schlachtfeld lagen dann die 
Toten mit der schönen Blume 
an der Brust und es war 
schwer zu entscheiden, was 
röter war — die Nelken oder 
das Blut?

Aus den Händen der Kom 
munarden übernahmen die 
Arbeiter aller Länder das ro­
te Banner, aus den Händen 
der Kommunarden übernah­
men sie auch die Blume der 
Revolution — die rote Nelke. 
Diese Blume spricht von Ge­
rechtigkeit, von Vergeltung, 
die die Bedrücker des Volkes 
erwartet.

Vor dem ersten Imperiali­
stischen Krieg veranstalteten 
die Arbeiter der österreichi­
schen Hauptstadt Wien März­
demonstrationen zu Ehren 
der im Jahre 1848 gefallenen 
Freiheitskämpfer. Mit Nelken 
an der Brust und in den Hän­
den gingen die Demonstran­
ten durch die Stadt zum 
Friedhof, wo die Revolutionä­
re beerdigt worden waren.

Zu Ehren des Internationa­
len Frauentags wurde am 8. 
März 1913 in Petersburg (Le­
ningrad) ein Arbeitermeeting 
veranstaltet. Die angebotenen 
Nelken wurden von den Betei­
ligten augenblicklich um drei-

1ESE flotten Reime be-
U gleiten ein farbenrei­

ches Bild, auf dem wir Katha- 
rinchen selbst sehen.

Was Kalharinchen mit sei­
nen Zöglingen alles erlebte, 
könnt ihr, junge Leser, aus 
den Versen und Bildern der 
folgenden Seiten eines Bu­
ches erfahren, das die sowjet­
deutsche Dichterin Nora Pfef­
fer für euch geschrieben und 
der Zeichner Wladimir Bese-
ljuk illustriert hat.

Dieses Buch ist das erste il­
lustrierte Kinderbuch, das der
Alma-Ataer Verlag „Kasach­
stan ’ für euch, die Jüngsten, 
in deutscher Sprache heraus­
gebracht hat. Darin wird

„Schkolnik-l“
so haben die „Jungen Tech­
niker“ ihr sclbstfahrendes 
Modell eines arbeitsfähigen 
Traktors getauft. Auf 
der Ausstellung in Koktsche- 
taw haben die Jungen aus 
der Rusajewer Mittelschule 
mit diesem Exponat den er­
sten Platz belegt.

A. BRETTMANN 
Koktschelnu'

fachen Preis gekauft, war 
doch der Erlös für die Un­
terstützung politischer Häft­
linge bestimmt.

An der Maidemonstration 
in Baku 1903 nahm auch der 
Laternenanzünder Chasplad 
teil. In der einen Hand hielt 
er ein rotes Banner, auf dem 
andern Arm saß sein kleines 
Töchterchen Tochma. Beide 
halten Nelken angrsleckt. das 
Mädelchen hielt noch einen 
Strauß derselben Blumen in 
den Händchen. Berittene Po­
lizei fiel mit blanken Säbeln 
über die Menschen her. Ein 
Säbelhieb traf die kleine 
Tochma, der Vater erhielt ei­
ne Stichwunde in die Schul­
ter. Tochma starb an Blut­
verlust, Chasplad In Sibiriens 
Kerkern.

Jekab Dubelstein, ein akti­
ver Teilnehmer des revolutio­
nären Kampfes in Lettland, 
bat seine Freunde am Abend 
vor der Hinrichtung: „Bringt 
rote Nelken auf mein Grab. 
In ihnen glüht das Blut der 
Soldaten der Revolution.“

Kaum war im Jahr 1917 in 
Moskau bekannt geworden, 
daß die Selbstherrschaft ge­
stürzt ist. als auch schon rote 
Nelken an der Brust der Ar­
beiter aufleuchteten. Zwar 
waren es im Februar künstli­
che. — kleine rote Rosetten. 
— aber nicht das war die 
Hauptsache! Hauptsache war. 
daß sie die Revolution ankün­
deten!

Der russische Revolutio­
när Herzen war auf dem 
Friedhof der Kommunarden 
in Paris beerdigt worden, spä­
ter brachte man seine sterbli-

Tante
Noras
Geschenk.

„Das kleine Katharlnchcn 
hat liebliche Kaninchen, 
zwei weiße und zwei 

schwarze 
und auch ein graues hat 

sie.“

nicht nur vom Kaninchen- 
Katharinchen erzählt, son­
dern auch von der schlauen 
Maus, die den Kater Murr 
überlistete. Aus dem Buch er­
fahren wir von der Hofmann­
schaft leidenschaftlicher Hok- 
keyspieler. die über Beulen 
nicht heulen.

Danach ist auch das Buch 
betitelt: „Nur nicht heulen 
über Beulen.”

Tante Nora Pfeffer hat ein 
schönes Buch geschrieben, das 
gewiß allen gefallen wird. 
Allen — darunter meinen wir 
Dich. Lore, und Dich, Kurt, 
die ihr schon selbst deutsch 
lesen kö$nt, aber auch Lcn- 
chen und Hänschen, die mit

Einmal in der Pause
Wenn die Kinder in die 

Schule kommen, sitzt Tante 
Elvire gewöhnlich im Kor­
ridor am Fenster, die schwie­
ligen Hände im Schoß. Die 
Schüler begrüßen sie freund­
lich.

In der Schule des Sowchos 
„Saretschny" arbeitet Tante 
Elvire schon lange. Sie sorgt 
hier für Sauberkeit.

Einmal in der großen Pau 
se versammelte Tante Elvire 
die Schöler im Korridor. Sie 
hielt ein Stück Weißbrot in 
der Hand.

„Was das ist, wißt ihr wohl 
alle“, sagte sie.

„Brot“, riefen einige.
„Ihr kennt aber seinen 

Werl nicht“, fuhr Tante Elvi­
re fort. „Jeden Tag flnde ich 
in euren Klassen auf dem

Briefpartner gesucht
Norbert Müller bl erst 9 Jahre 

alt. aber ein fleißiger Schüler und 
Briefmarkensammler. Er möchte 
gern mit einem Schüler ans der 
Sowjetunion, der sich auch für 

chen Überreste nach Nizza. 
An seinem Denkmal sind die 
Blumen der Kommunarden.
die roten Nelken, gepflanzt.

Karl Marx trug mit Vorhe­
be diese Blume.

Die rote Nelke war die 
Lieblingsblume unseres teu­
ren Wladimir Iljitsch Lenin.

Auf einem stillen Friedhof 
bei Athen ist der treue Sohn 
des griechischen Volks, der 
Patriot Nikos Belojannis be­
erdigt. Die Marmorplatte auf 
seinem Grab ist immer mit 
frischen roten Nelken be­
streut.

Wenn die Gendarmen 1952 
auch Belojannis töteten, ein 
ganzes Volk konnten sie nicht 
vernichten. Sein Beispiel 
spornt das Volk zu neuen 
Kämpfen an.

Der berühmte Maler Pablo 
Picasso hat Nikos Belojannis 
auf einem Bild verewigt, wie 
er vor dem Tribunal mit der 
Nelke in der Hand dasteht. 
Der Dichter L. Smirnow 
schreibt:

Schon auf des Todes 
Schwelle stehend, 

den Mördern furchtlos 
zugewandt, 

vermocht er lächelnd aus 
der VVelt zu gehen, 

die rote Nelke in der Hand. 
Auch heute sich die Mörder 

mühen 
und suchen neue Opfer 

aus...
O, Feucrblume, blühe, 

blühe, blühe, 
dich löscht kein Tod noch 

Henker aus!

Helene SCHMIDT 
Ust-Kamenogorsk

Vergnügen die Bilder be­
trachten und aufmerksam zu- 
hören werden, wenn ihnen 
Vater oder Mutter die gereim­
ten Texte Vorleben.

Versäumt nicht, dieses 
Buch zu kaufen. Es ist un­
längst in die Buchhandlungen 
gekommen und wird bald 
vergriffen sein. Die Eltem 
werden euch die Freude an 
diesem Buch nicht vorenthal­
ten.

Tante Nora und Onkel 
Wladimir sagen wir in eurem 
Namen, liebe junge Leser, un­
ser Dankeschön für das schö­
ne Bilderbuch.

D. WAGNER

Fußboden und in den Pulten 
Brotstöcke.“

Die Schüler wurden ganz 
still, weil Tante Elvire sehr 
aufgeregt sprach. Sie wollte 
ihnen noch sehr viel sagen, 
z. B.. wie viele Menschen auf 
den Fehlem arbeiten, um das 
Brot zu beschaffen und wie 
schwer es ist. wenn kein Brot 
da ist. Aber sie konnte vor so 
vielen Schülern nicht sehr gut 
sprechen. Sie wickelte das 
Stuck in ein Tüchlein ein und 
legte es in ihre Handtasche.

Die Glocke ertönte, aber 
die Schüler standen noch ei­
nen Augenblick still und sa­
hen die gute ruhige Tante El- 
virc Korn an. Sie hatten ver­
standen. was sie ihnen sagen, 
wollte.

A. BILL
Gebiet Zellnograd

Briefmarken Interessiert, In Brief­
wechsel treten.

Wer schreibt Ihm?
Seine Adresse: DDR, 0374 Gele- 

nau, Ahngasse 2
Norbert MILLER

FREUNDSCHAFT Seite 9
10. APRIL 1968



Meister der 
Deklamation

De­
nn«! 
hat- 
.Ka-

1. Kapitän 
Bobkow, 
der Jüngere

ersten un- 
dar. Nahm 
Die Sonne 

kaum zu wärmen, cs

Zwei Kapitäne
Mehr als fünfzig der besten 

klamntorcn. Sieger der Rayon 
Stadt-Laienkunst des Gebiets, 
ten sich im Klub de» Werks 
sachselmnsch“ versammelt Auf dem
Prehwcttbewerb. der dem 100. Ge­
burtstag A. M. Gorkis gewidmet 
war. trat mit Erfolg die Studentin 
der Zelinograder Pädagogischen 
Hochschule Natalie Stsehcfinina 
auf. Sie rezitierte mit Gefühl und 
Kunst AusiOgc aus der Erzählung 
„Die Alte IsergiP* und anderen 
Prosawerken Maxim Gorkis sowie 
aus dem Werk von K. Paustow ski 
„Dort, wo <jie Forellen plätschern“. 
Natalie wurde ein Diplom erster 
Stufe zugesproehen. Einen gleichen 
Preis bekam auch Anatoli Bendow- 
»kl. Laienkünstler aus dem Palast der 
Neulanderschließcr. und Irene Schle­
gel. Direktor des Klubs der Eisen­
bahner In Atbassar. Mit einer Eh­
renurkunde wurde die Schülerin 
der Mittelschule in Schortandy Nel- 
II Kirehmnier ausgezeichnet. Sie 
trat mit einem Auszug aus Gorkis 
„Der Mensch“ und mit der Erzäh­
lung K Simonow s ..Über versteckte 
Waffen“ auf. Ein Diplom dritter 
Stufe erhielt die Mitarbeiterin des 
Rayonkulturhauses Nina Saibel aus 
dem Kirow-Sowchos.

Es wäre
In unserer Knnsumgcnossen- 

whjift ru Wnlsk sind 32 Arbei­
ter und AnRcstclIte tätig. Sie ver- 
fÜÄt über 17 Kaufläden. 2 Bärke. 
reim. 5 Wandcrlüdcn, die 8 Dörfer 
bedienen.

Der Warenunisatrplan der Gc- 
nnssrnschaft wurde 1067 ru 103 
Prozent erfüllt. Auch im Buchhan­
del sind große Erfolge zu verzeich­
nen: 
Ruhr! 
1966.

Die 
re re
ausgezeichnet und In 
buch der Gebletskonsumgcno^scn- 
schäft eingetragen.

leider sind bei uns auch Mängel 
vorhanden. Es kommt vor. daß 
Kaufläden mit Verspätung aufgr- 
macht werden, daß Verkäufer 
Grobheiten zulassen. In vielen Ver­
kaufsstellen gibt es Waren, nach

Im Vorjahr wurden für 2 736 
mehr Bücher verkauft ah

Grnossenschaft wurde meh- 
Male mit Ehrenurkunden 

das Ehren-

W. ENODIN
Zcllnograd

Zeit
keine Naeh- 
fehlrn solche

wrlchen srit Jahren 
frage besieht, dabei 
Waren wie Wachstuch, Teppiche. 
Möbel, besonders Stühle und 
Schränke.

In den neuen Handelsverhlll- 
nlssen ist das interrayonale Gmß- 
warcnlngrr sozusagen das fünfte 
Rad am Wagen: cs dreht sich nur 
noch auf Staatskosten, ohne Nut­
zen zu bringen.

Fs wäre an der Zelt, die Pflich­
ten dic-ser Organisation der Raynn- 
konsumgcnnsscnschaft zu überge­
ben. Er wäre auch Zelt, alle Han- 
delssfellen der Konsumgenossen­
schaft mit allen nötigen Waren zu 
versorgen. dann brauchen die 
Dorfbewohner nicht wegen Klcinig. 
keiten in die Stadt zu fahren.

D. SCHLOTTHAl ER 
Gebiet Knraganda

Eine richtige Empfehlung
Spat abends klopfte jemand. Es 

war der Vors tzende der Wolodar- 
sker Ravonkonsumgcnosscnschaft 
Genosse Schepelew. Es handelte 
sich um eine ernste Empfehlung.1

„Die Verkäufer des Dorfladcns 
In Karassjowka entsprechen nicht 
ihrer Bestimmung: Fehlbeträge. 
Unhöflichkeit zu den Kunden. Ein 
Mädel hat so gut wie eingewilligt, 
den Laden zu übernehmen. Wenn 
du deine Empfehlung gibst und der 
('bc'gabc beiwohnst, bringen wir 
die Sache ins Pollen.“

Ich versprach es. und 
mich am nächsten Morgen 
Karassjowka.

Der Dorfladen war ein
Raum. Was die Waren anbetraf — 
alles lag durcheinander, überall 
herrschte Unordnung.

Lydia Pflaum, die neue Ver­
käuferin. krempelte d:e Ärmel hoch 
und machte sich an die Arbeit.

sich bald Im ta­
dle Kunden waren

neue

begab 
nach

kleiner

Erst wurde der Raum gründlich ge­
säubert. dann die Ware übernom­
men.

Lydia fühlte 
den sicher und
mit ihr zufrieden...

Seitdem sind 15 Jahre verflossen. 
Der Zufall brachte mich wieder 
nach Karassjowka. Das Dorf hat 
sich wesentlich verändert
Straßen mit schönen Häusern sind 
entstanden. Von dem alten, baufäl­
ligen Dorfladen ist keine Spur ge­
blieben. Die neue moderne Ver­
kaufsstelle, di? 1950 gebaut wurde, 
besitzt cne Induslrlewarenablcl- 
Jung und eine Abteilung für Lebens­
mittel Die Verkäuferinnen arbeiten 
nach der neuen Handclsmetliodc 
mit freiem Zutritt. Darum werden 
die Kunden nur von zwei Verkäu­
ferinnen bedient — von meiner 
alten Bekannten, der Leiterin Ly-

Gut gedacht

Lied sangen
Und doch

Einer von uns ging in den Ruhe­
stand. Wie üblich, halten wir uns 
bei ihm zur Geburlatagsfder ver­
sammelt. Die Mehrzahl der Gäste 
war nicht viel jünger als das Ge­
burtstagskind. Wir saßen am Fest, 
tisch, tranken manchen guten Trop 
fen. ließen den Kollegen hochleben, 
wünschten unserem heben Robert 
noch viele, viele sonnige Tage. Die 
gute Stimlung war unser erster 
Tischgenosse.

So manches schöne 
wir an jenem Kbend.
huschte ein Schatten über unseren 
Frohsinn. Die Worte des einen und 
des anderen Liedes waren in Ver­
gessenheit geraten. Vielstimmig be­
gannen wir jedes Lied, am Ende 
aber wurde nur mitgesummt.

An dieses Geburtstagsfcst mußte 
ich denken, als ich die vom Ver­
lag „Kasachstan“ herau^gebrachte 
Liedersammlung „Singt alle mit" auf 
dem Regal der Buchhandlung „Woß­
chod" erblickte. Das Büchlein hät­
ten wir haben sollen! Unser weh­
mütiges „Leider vergessen" wäre 
uns erspart geblieben, so manches 
Lied hätten wir damals flott bis zu 
Ende gesungen. Das Büchlein heißt 
im Untertitel „Textbuch“, und da 
es fast nur allbekannte Lieder ent­
hält. ist das Fehlen der Noten 
kaum spürbar. Zieht man noch in 
Betracht, daß der dritte Teil der 
Lieder Übersetzungen bekannter 
russischer Lieder sind, zu denen 
die Noten in jeder russischen Lic- 
dersammlung stehen, fällt das Feh. 
len der Noten noch weniger in dir 
Waagschale. Lehrern und Teilneh­
mern der Laienkunst ist das Büch-

(ein bestimmt sehr willkommen und 
sie beeilen sich, cs zu erwerben.

Man kann aber nicht umhin, auch 
einige kritische Bemerkungen zu 
machen. Die 123 Liedertexte sind in 
5 Abschnitte eingeleilt: „Dem Mor­
genrot entgegen...“. „Ich liebe dich, 
Heimat. ich liebe dich, Leben:’’, 
„Leise zieht durch mein Gemüt", 
...Mach auf. mach auf, herzlichstes 
Kind" und „Außer dir gibt« kei­
nen amlcrcn**. Oft begreift man 
nicht recht, warum ein Lied In »len 
dritten und ein anderes in den vier- 
ton Teil des Buches kam und 
nicht umgekehrt. Wie zum Beispiel 
das Lied der FDJ ler JJed der 
blauen Fahnen" in das Büchlein 
und warum gerade in den zweiten 
Teil kam. ist schwer erklärlich. 
Unverständlich ist, wie die Kinder- 
lieder ..Das Steckenpferd" (S. 89) 
und „Hänschen auf der Jagd ($• 
1X3) aus der Fibel hierher überrie. 
dellen. Und warum der Text de» 
Liedes „Tannenbaum" (S. 91) nicht 
so gedruckt wnirde, wie das Lied 
bei uns gesungen wird (wenn cs 
schon unbedingt in die Sammlung 
hinein sollte), sondern in ein Weih- 
nachtslicd -erwandelt wurde, wis­
sen doch wohl nur die Zusammen- 
steiler des Buches. Bei uns wird 
gesungen: „O. Tannenbaum, o Tan­
nenbaum’ Wie griin sind deine 
Blätter'.’’ und die dritte und vierte 
Zeilen der zweiten Strophe; „Wie 
oft hat schon zur Winterszeit ein 
Baum von dir mich hoch erfreut."

Im Text „Stehn zwei Stern“ (S. 
1081 sind die zweite und die drit­
te Strophe verschmolzen und da­
durch Isl das ganze Lied entstellt.

Zu bedauern ist auch, daß der

Krokodile als
„Tiere nicht füttern, nicht an- 

rühren und nicht wegtragen!" — 
mit solch einem lakonischen Auf­
ruf empfängt die Besucher da» 
Staatliche Zoologische Zentrum 
von Uganda, das in der Crtschaft 
KandsassL nicht weil von der 
llaupstadt Ugandas—Kampala—ge­
legen l»l. Die Wahrheit gesagt, ist 
es schwer zu glauben, daß sich je­
mand entschließen würde, einen 
Zögling dieses Zentrum* nnzurüh- 
ren oder gar als Souvenir wcgni- 
triigen, zum Beispiel, Krokodil«?, 
die einen aus ihren zementierten 
Bassins, ohne zu zwinkern, mit ei­
nem Blick verfolgen, der das Herz 
stocken läßt. Diese prähistorisch 
ausgehenden Ungeheuer züchtet 
man hier unter künstlichen 
hiilUiisscn. Die einheimischen 
tliuslusten machen Jagd nach 
kodihricrn. d»e das Weibchen 
faltig im Ufersand verscharrt
»r Eier legt man wieder in den 
Sand unter die Sonne, aber bereit' 
aut dem Territorium des Zentrum». 
Die Jungen füttert man mit ihren 
Lirbling»M>cbcn — mit Insekten 
und Ktiui'liinppcn Für „Halbwüch­
sige“ isl cs schon zu wenig — sie 
verlangen l-urhe oder Frösche. 
I (nein heninwarhscndcn Krokodil 
drückt nun auf «len Schwanz einen 
Stempel m'ff einem N’ummcrz.ei- 
Chen. Die Krokodile werden regel­
mäßig gewogen und wenn nötig,

En 
Kro 
sorg 
Die

Exportware
auch medizinisch untersucht. Von 
diesen Operationen sind die Mitar­
beiter d*s Zentrums nicht sonder­
lich erbaut. Es wäre mehr al» naiv, 
vom Krokodil „Verständnis** zu er­
warten. deshalb betäubt man es 
vor der medizinischen Untersu­
chung mit einem schweren liegen 
slnnd.

Einst bestand für die künstliche 
Zucht von Krokodilen in Uganda 
keinerlei Notwendigkeit, Die Flüs­
se und Seen wimmelten geradezu 
von diesen Raubtieren. Jedoch wur- 
den sie zur Beute anderer Raub­
tiere, und das waren die Händler 
mit Krokodilsleder. Die Nachfrage 
nach dieser gängigen Ware blieb 
konstant. Hundertlausendc Kroko 
dile fielen der Profilsucht rum Op 
fer.

Dir Regierung des unabhängigen 
Uganda nahm die Jagd auf dieses 
Tier, das gegenwärtig für die 
Staatskasse bedeutende Einkünfte 
bringt, unter ihre Kontrolle. Die 
künstliche Zucht der Krokodile 
dient gerade diesem Ziel. Die Ad­
ministration «les Zentrums plant, 
den „Krokodilbcstand“ auf 5 000 
zu bringen, was den jährlichen 
Export von mindestens I 000 Kro- 
kodilshäutcn ermöglichen wird.

A. OSSIPOW
(TASS)

Kampala

d’a Pflaum, und ihrer Gehilfin 
Ella Hcrgonröder.

Das nette, .immer akkurate Auße­
re der Verkäuferinnen steht 
Einklang mit ihrer höflichen, zu­
vorkommenden Bedienung.

Mit Genugtuung erfahre ich. daß 
in den 15 Jahren hier kein einziger 
Fehlbetrag und auch keine Beschä­
digung der Waren zugelassen 
wurde. Der Warenumsatzplan 
wurde in all diesen Jahrrn. her­
vor gehoben im
üherboten. Nur

im

Jubilâumsjabr 
einen 

möchte ich erwähnen: 
nig deutsche Bücher 
Aber Tante Lydia hat 
sich auch mit dieser 
lieh zu beschäftigen. 

Es freut mich, daß 
fehlung damals, vor 
richtig war.

Gebiet Koktschctaw

Mangel 
es gibt we- 
im Verkauf, 
versprochen, 
Frage ernst-

meine Emp- 
15 Jahren,

J. KAMPF

Buchbesprechung

Text von „Schön ist die Jugend*’ 
bei weitem nicht d<?r beste ist. je­
denfalls nicht der. den unsere So 
wjeldeutschen meist singen.

Auch sollte die zweite Strophe 
der „Warschawjanka“ so enden:

„Mit Arbcilcrblut getränkt Ist die 
Erde.

Gebt euer Blut für den letzten 
Krieg.

daß der Menschheit Erlösung 
werde.

•Feierlich naht der heilige Sieg.“
In der Internationale heißt e» 

doch: '„Leere» Wort: der Armen 
Rechte! !>eeres Wort: der Reichen 
Pflicht!“ — wozu stellt man noch 
das voo nach Doppelpunkt? Fehler 
sind auch in Lenins Lieblingslicd 
„Im Kampf für das Volk und die 
Freiheit“ und „Drunten im Unter­
land“ (S. 100) ist gar nicht wie ein 
Lied gesetzt.

Blättert man in dem Büchlein, 
so denkt man unwillkürlich an das 
Sprüchlein „Gut gedacht, doch 
schlecht gemacht“. Es fehlen auch 
eine Reihe Lieder, die bei den So- 
w Jet deutschen beliebt sind.

Vielleicht wär es gut. wenn die 
Leser ihre Meinung und ihre Wün­
sche zu diesem Buch äußern wür­
den. damit der Verlaß in Zukunft 
eine Licdersammlung herausgeben 
kann, die voll und ganz unseren 
Wünschen entspräche. Dann wä­
ren auch die Noten nicht zu ver­
gessen.

A. HASSELBACH

..Singt alle mit“, Licdersammlung, 
Verlag ..Kasachstan“ Alma Ata — 
1007, Preis 45 Kopeken.

Dle Kinder sind die 
Irr den Menschen, die 
des Frühlings fühlen, 
beginnt _
stehen noch Fröste und Stürme 
bevor, aber die Kinder sammeln 
sich schon Irgendwo auf einem 
kaum trockenen Plätzchen und 
Spielen selbstlos „Ljanga**. bis 
die Füße und der ganze Körper 
schmerzen. Dabei begeistern sie 
sich nur Im Vorfrühling für die­
ses seltsame Spiel, dessen Saison 
zwei—drei Wochen dauert.

Die Knaben sind wie die Häh­
ne. die mit Ihrem Schrei den Tag 
ankünden. In Ihrer Rolle als 
Vorboten des Frühlings sind sie 
Überall dieselben. Im herrlichen 
Alma-Ata und In den entlegenen, 
weltvergessenen Dörfchen des 
Dshungarsker Alataus.

Am Balchasch, der kasachi­
schen Hafenstadt, begannen die 
Knaben In diesem Frühling be­
sonders früh der „Ljanga" Fuß­
tritte zu versetzen. Der mächtige 
Knabcnlnstinkt kam den Voraus­
sagungen der Klimatologen Ober 
einen frühen Frühling zuvor. 
Nachts war es hinter der Stadt 
am See ganz still. Es schien, als 
ob der Nebel sich an das Packeis 
klammere, das sich an der Land­
zunge auftürmte. Und am Mor­
gen platzte plötzlich der halbme- 
tcrdlcke Elspanzcr mit einem 
Donnerschlag, der einer Ge- 
schützsalve glich. Dor breite und 
gewundene Riß zog zum Südufer 
hin.

Für den Kapitän des Schiffes 
„Mukan TVjbajew” begann die 
dritte selbständige Navigation.

In den Schulen lehrt man. daß 
der Balchasch ein See ist. Er hat 
nicht die Merkmale de-? Meeres, 
weder seiner Tiefe noch seinem 

Sic 
Ihr 
Es

der kasachl

Ausmaß nach. Aber wenn 
eine Fischerfrau fragen, wo 
Mann Ist. sagt sie: ..Auf See” 
gibt ein solches Merkmal, das die 
klassische Geographie nicht In 
Betracht gezogen hat, nach dem 
der Balchasch zu der Kategorie 
der Meere zählt. Dieses Merkmal 
besteht In den durchsalzcncn Fi- 
schcrklttcln. in der -Windstärke 
10, In dem schweren Beruf des 
Seemanns. Der Seemann ist 
überall Seemann. Am Balchasch. 
am Kaspischen Meer, am Stillen 
Ozean.

Auf seine erste selbständige 
Seefahrt begab sich Bobkow am 
11. Mal 1965, um 14 Uhr örtli­
cher Zelt. Aber mit dem Meer 
machte er sich schon lange zuvor 
bekannt, noch als Knabe. Wassili 
träumte nicht davon. Seemann zu 
werden. Er wußte, daß er es 
wird, wie ein beliebiger Schüler 
der ersten Klasse weiß, daß er 
mit der Zelt auch zu einem „On­
kel” heranwächst.

Gleich nach Absolvierung der 
Schule fand er Arbeit als Matro­
se auf dem Schiff ..Astrachanez”. 
Das Schiff war nicht groß, aber 
die Arbeit unerträglich schwer. 
Er mußte als Lastträger arbeiten 
und auch seine direkten Pflichten 
erfüllen. Die Fahrten waren kurz. 
Und am Ufer gab es wieder Ar­

Auf dem Niveau
von Leningrad

Alma-Ata hat »ich In einen 
mächtigen Luft Verkehrsknoten­
punkt verwandelt. Die Flugzeuge 
11-18. TU-104. AN-21 befördern 
täglich I 500 Fahrgäste. Hunderte 
Tonnen Frachten und Post. Dank 
der neuen Technik hat sich auch 
die Entfernung bedeutend ver 
kürzt.

„Die Mitarbeiter der Transport 
abteilung des Alma-Ataer Flugha­
fens“, sagt der stenvertetendc I-ei- 
ter des Transportdienstcx Boris 
Kofmann. „suchen . immer neue 
vervollkommnete Methoden in de» 
Bedienung der Fahrgäste, verein 
fachen ihre Registrierung, kürzet» 
die Landungszeit. Eine große Auf- 
klâningsarbcit wird 
FTufperaoqal, den
des Flughafens, den Stewgrdcaacn 
geführt. Jetzt kann man offen sa­
gen. daß das Niveau der Bedie­
nung der Fahrgäste bei uns dem 
der führenden Besatzungen von Le. 
ningrad und Riga nicht nachsteht.**

A. LERCHE.
unser Elgenkorrcspondenf

.unter dein 
Mitarbeitern

Kodex der Diebe
Der amerikanische Senat billigte 

den ..Kodex der Ethik** für seine 
Mitglieder und die Mitarbeiter ih­
rer Kanzleien. Die Verfasser des 
Kodex* verfolgten das Ziel, daß 
künftighin keine solch unvcrhohlc- 
nc Gaunerei, Korruption und Un­
terschlagung von gesellschaftlichen 
Mitteln zugola&scn werden, durch 
die sich der sattsam bekannte Se­
nator-Demokrat Thomes Dodd aus­
gezeichnet hatte. Im vorigen Jahr 
sah sich der Senat genötigt, ihm 
eine „Rüge für sein unethis. hes 
Verhalten“ zu erteilen. Der pfiffige 
Dodd hat 400 000 Dollar, die man 
ihm zur Führung der Wahlkam­
pagne bewilligt hatte, für ausge­
sprochen persönliche Zwecke ver­
ausgabt.

Jedoch läßt der dieser Tage be­
stätigte ..Kodex der Ethik“ für die 
Senatoren nach wie vor viel Spiel­
raum im „Einsammcln von Finanz­
mitteln“ unter verschiedenen Vor­
wänden.

Was die Gehilfen und Sekretäre 
von Senatoren anbetrifft, so atme­
ten sie. nachdem der „Kodex" in 
seiner endgültiger Fassung ange­
nommen worden war, ebenfalls mit 
Erleichterung auf. Zuerst halle er 
die sogenannten „Artikel Bobby 
Backers“ enthalten. Der ehemalige

in

beit. und Im Meer ebenfalls Ar- 
Iwlt. Aber die Natur hat dm 
Menschen prachtvoll geschaffen, 
mit Ausnahme einiger Kleinigkei­
ten. Er gewöhnt sich schnell, be­
sitzt die Eigenschaft, große Über, 
lastungen zu ertragen und sich $o 
anzupassen, daß er aufhört, sic 
zu beachten.

Und dennoch .überraschte das 
ewig bleierne und oft stürmische 
Baltische Meer Bobkow. Er sah 
ein wirkliches Meer, das keine 
Ufer hat. daß sich mit dem Welt- 
ozean vereinigt. Und die Schiffe 
natürlich kein Vergleich mit der 
„Astrachanez”. Das Torpedo- 
schncllboot zum Beispiel, auf dem 
Bootsmann Bobkow diente, könn­
te den Balchasch in erstaunlich 
kurzer Zelt überqueren. Und ne­
benan legtert gigantische Ozcan- 
schiffe an. für die auch eine 
Windstärke 12 auf offener See 
keine ernste Gefahr ist.

Welcher Kapitän sagt sich ab. 
einen erfahrenen Seemann in sei- 
ncr Mannschaft zu haben. der 
seine Ausbildung In der Kriegs­
marine Im Baltischen Meer er­
hielt? Und das noch als Boots­
mann!

Er kehrte zurück an dm Bal­
chasch. Konnte sein halb Salz- 
und halb Süßwasser-Mecr nicht 
vergessen. Er wurde wieder Ma­
trose 
flotte 
Jener, der er vor dem 
dienst 
und die Mlllfärausbildung hatten 
das Ihre getan. Als Jüngling 
ging er fort, als Mann kam er 
zurück. Ein wenig gebeugt, als 
leiste er dem Druck des Sturmwin­
des ständig Widerstand, mit star­
ken Schultern und groben rauhen 
Händen, die an jede beliebige Ar­
beit gewöhnt waren.

Im ersten Jahr legte er die 
Prüfung als Schifisführcr ab und 
arbeitete auf einem Kühlschiff 
Dann wurde er erster Gehilfe dos 
Kapitäns auf dem Transporter 
„10 Jahre Kasachstan”. Nach 
der Navigationsperiode absolvier­
te er die Kapitänkurse und bekam 
das Recht, selbständig 200-PS- 
Schiffe zu steuern. Aber er be­
nutzte dieses Recht nicht, blieb 
Gehilfe des Kapitäns. Um Kapi­
tän zu sein, muß man mehr als 
alle und alles besser wissen. Man 
muß auch seine Mannschaft gut 
kennen. Und darin war sich Was­
sil! Bobkow noch nicht sicher.

Die erste selbständige Naviga­
tion f-’ihrte der Kapitän gut 
durch. Besondere Vorfälle gab es 
nicht. Der Plan, wenn auch um 
ein weniges, wurde übererfüllt. 
Die Mannschaft Wassili Bobkows 
war die erste Komsomol-Jugend- 
Mannschaft am Balchasch.

Als das Schiff zur Überwin­
terung vor Anker lag, wurde es 
von der 
Leitung 
Bobkow 
Wolodja 
sorgfältig zu neuen Fahrten vor­
bereitet.

Und als die Hafenkommission 
das Schiff zur neuen Navigation

a1x ausgezeichnet vorbereitet eln- 
schâtzte. gab der Chef der Reede­
rei seinen Beschluß bekannt: d^r 
Mannschaft Wassil! Bobkows das 
soeben angekommene Schiff neu­
ester Klasse zu übergeben.

Der junge Kapitän befand «Ich 
Im Vergleich zu seinen Kollegen 
In einer mehr vorteilhafteren La­
ge. aber man stellte auch ums 
Zweifache mehr Forderungen an 
Ihn als an den anderen. Übrigen« 
stellte e 
ren an sich: der Sekretär der 
Komsomolorganisation der Flotte 
muß besser arbeiten als die ande­
ren.

selbst große Fordcrun-

2. Kapitän 
Bobkow, 
der Ältere

der Balchascher Fischer- 
Aber schon nicht mehr als 

Armcc- 
war. Das Baltische Meer

Mannschaft unter der 
des Kapitäns Wassili 
und des Mechanikers 

Semlenuchln repariert.

Wassili Bobkow der Altere 
ging erst !m vergangenen Jahr 
vom Posten des Kapitäns des 
Schiffes „Uragan” in den Ruhe­
stand.

Das Ist ein noch starker stäm­
miger Greis von mittlerem 
Wuchs. Ganz grauhaarig. Das 
Gesicht ist von Wind und Wetter 
gebräunt. Er Ist nicht sentimen­
tal. dieser Seemann außer Dienst. 
Nur etwas ungesellig, etwas grob, 
obzwar korrekt und zurückhal­
tend. Und mir schien, er Ist kein 
Romantiker. Aber wenn der 
Nordwind weht, geht er ans 
Ufer. Zuerst läßt der Wind einen 
leichten Seegang aufkommen, 
dann kleine Wellen. Manchmal 
hört er auf. manchmal aber...

...Achtundzwanzig Jahre zuvor 
schwammen auf dem Balchasch 
vier Schiffe: ..Kasach*', „Kasach­
stan”. „KIM”. „Krasnoarmejez”. 
Sie alle brauchten für die Strecke 
B<*ttal — Bulju-TJube 5 — 6 Tage. 
(Jetzt legt Wasja diese Entfer­
nung In fünfunddreißig Stunden 
zurück). Auf der ..Krasnoarme- 
Jez.” begann Bobkow der Altere 
als Matrose. Gebürtig aus Zcn- 
tralrußland. hatte er nie geahnt, 
daß er mal ein ..Seebär” werden 
würde. Er kam nach Kasachstan, 
um die Turkestaner-Sibirische Ei­
senbahn bauen zu helfen. Als sic 
ferlg war, blieb er am Balchasch. 
Dachte, zeitweilig Blieb aber für 
sein ganzes Leben.

Von seinen Bauern vorfahren
erbte Bobkow der Altere
Gewohnheit, alles gründlich zu 
machen, wie es sich gehört: so 
säen, daß der Welzen wächst, so 
bauen, daß die Häuser lange ste­
hen. Auch ein fleißiger Matrose 
wurde aus Ihm. Nach zwei Jahren 
war er schon Rudergänger und 
nach drei — Kapitän eines Auf- 
klärerschlffes.

Anfangs der dreißiger Jahre 
begannen die Gelehrten Ichthyo­
logen ernsthaft den Balchasch 
zu erforschen. Und jene erste 
vleimonaüge Fahrt mit den Ge­
lehrten vollbrachte er, Wassil! 
Bobkow.

Auf dem Meere, ob es groß 
oder klein Ist. gelten ein und die­

selben Gesetze. Darunter Ist das 
erste Gebot: in der Minute der 
Gefahr verläßt der Kapitän das 
Schiff als letzter. Einmal verließ 
Bobkow der Altere das Schiff al? 
erster. Und auch In der Minute 
tödlicher Gefahr.

Er führte eine Karawane mit 
dringender Fracht. Bis zum Anle­
geplatz waren noch 15 Kilometer 
geblieben. als die Temperatur 
plötzlich auf 38 Grad fiel. Das 
Schiff blieb im Eis stecken. Es be­
gann die Drift. Sic wurden nach 
Süd-West getrieben. Immer weiter 
vom Ufer ab. Einige entschlossen 
sich, zu Fuß Über das Els zu 
gehen. Da stellte sich heraus, daß 
es vom Ufer losgcrftsen war. Die 
Lage wurde katastrophal. Und 
da verließ Bobkow das Schiff. Er 
brachte zuerst eine Gruppe ans 
Ufer (sie gingen Dutzende Kilo­
meter. dem Wasser ausweichend), 
dann die andere. Als alle geret­
tet waren, verlor der von Frost 
fast erstarrte Kapitän das Be­
wußtsein.

Für selbstlose Arbeit wurde 
Wassil! Bobkow der Altere mit 
dem Orden des Roten Arbclts- 
banners ausgezeichnet.

Ge- 
an-

Mit

die

..Es Ist angenehm, die Bal- 
chaschflotte von beute zu sehen. 
Wir haben unsere Schiffe In den 
dreißiger Jahren selber gebaut 
Und Jetzt hat mein Wasja eLn 
solches Schiff — einfach Klasse! 
Hätte ich damals ein solches 
Schiff gehabt. ich b 
die ganze Flotte ersetzt 
wlß Ist die Zelt heute eine 
dere, eine gute Zelt. Womit 
am meisten zufrieden bin?
vielem. Auch damit, daß meine 
Sühne den rechten Weg (Unge­
schlagen haben, meine Sache also 
fortsetzen. Wir sind In unserer 
Familie ja nicht zwei, sondern 
drei Kapitäne. Vltja fährt auf 
dem JenfsseJ. Er ist 26 . 
Wie er schreibt, fährt c

..Den Navigatlonsplar
gangenen Jahres haben wir uoer- 
boten”, sagte Kapitän Bobkow 
der Jüngere. Uns wurde der Ti­
tel Mannschaft der kommunisti­
schen Arbeit verliehen. In den 
nächsten Tagen machen wir die 
erste Fahrt in der neuen Naviga­
tionsperiode. Dazu Ist alles vor­
bereitet. Der Vater hat alles sel­
ber geprüft. Es war Ihm nicht 
zu viel. Meine Nachfolger? Ge­

meine Nachfolgerinnen:
Drei Töchter. Knirpse Werden 
vielleicht auch mal zur See fah­
ren. Und was ist dabei Besonde­
res?”

nauer

Der Riß wurde Immer breiter 
und breiter, das Eis zerbröckelte 
und schwamm dem sücl 
zu. Ein neuer, arbeitsamer Früh­
ling hat begonnen.

hen Ufer

Leo WEIDMANN

*** 1

iS

Sekretär de< I Laders der demokra­
tischen Mehrheit im Senat Bobby 
Backer erwarb sich in kurzer Zeit 
bei einem Gehalt von 19 000 Dol- 

von 
Seine 

ent-

iar im Jahr ein Vermögen 
über 2 Millionen Dollar, 
Dienststellung mißbrauchend, 
wickelte er eine stürmische Tätig­
keit, indem er sieh die „Spenden“ 
zu Wahlzwecken, die für die ein­
zelnen Senatoren elnliefcn. aiicig- 
nde. Die Tätigkeit der Scnatsan- 
grstclHcn solcher Art heißt in der 
Umgangssprache der amerikani­
schen Politiker „Schnapsbrrnncrci“. 
Die .„Artikel Bobby Backers" ver­
boten eine solche „Schoapsbren- 
nerei“. jedoch setzten sich die Se­
natoren mit aller Kraft für die 
Verteidigung ihrer Untergebenen 
ein, und die ..Backer Artikel“ wur­
den im letzten Moment so urnge- 
schrieben, daß die Gauner jetzt 
ganz ruhig sein können.

Der gegen diesen Kodex 
mende Senator George
klärte, dieses Dokument sei 
reinste Betrug" der Öffentlichkeit. 
Er meint, der Kodex werde nicht 
zur Gesundung des Senats, sondern 
zur Verstärkung der „unethisrhen 
Praxis“ führen.

V. PETRUSSENKO
(TASS)

»tim- 
Iken er- 

„der

Washington

o
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15 AO—Zum 50. Jahrestag des Le­
ninschen Kommunistischen 
Jugend verband» der Sowjet­
union. „Nennt eure Helden"

18.30—Fußball. „Paehtakor’*
(Taschkent) — „Dy na m o“
(Moskau)

20.15— Fr rnschnach richten (Zelino- 
ffrad)

20.25— Filmchrnnik ..Sowjelkasach-

■m. 10. April

13 J0—„Sing, Pioniergruppe, sehr 
ne die Stimme nicht.“ 
xcrl des Pionicrliedes “’f.uos 
kau)

14.00—Hockey. Halbfinale „Torpc 
do“ (Gorki)

20.35—..Auf dem
Journal 

21.00— Filchronik 
ge“, Nr. II 

21.20—Sendung.
Jugendklub 

22,00— Programm 
sehens

23.45— InfnrmHlionsprogramm
„Zeil“

Neuland*. Film

„Neues vom Ta- 
und 12 
gewidmet dem 
der Stadt
des Farbfern-

ZSKA

UNSERE

ANSCHRIFT:

Kai. CCP 

r. UejHHorpaa 

Hom Cobctob 

7-ofl 9Ta>K 

«0pOHHHUia(t)T>

Die ..Freundschaft” I 
erscheint täglich auUcr 
Sonnlag und Montag.

Redaktlnnsschluß: 18 
Uhr des Vortages (Moskau­
er Zeit)

«<t»PüA HD LU A<t>T> 
WHDEKC 65414

Im April wird In den Gebieten 
Kasachstans die alljährliche tech­
nische Besichtigung des Auto­
transports durchgeführt. Jeder 
ehrliche Schofför Ist bestrebt, da­
zu sein Auto auf das beste vor- 
zubereiten. So denkt auch Ana­
toll Kelb aus dem Kraftfahrzeug­
depot Nr. 9 in Alma-Ata.

Er ist ein guter Betrlebsarbcl- 
ter. 1967 beförderte er auf sei­
nem Sclbstklpper 29 845 Tonnen 
Fracht, anstelle der geplanten 
13 468 Tonnen.

UNSER BILD: Anatoll Kelb 
bereitet sein Auto zur technischen 
Besichtigung vor.

Foto: Th. Esau

■

REDAKTIONSKOLLEGIUM

TELEFONE
Chefredakteur — 10-09. 

Stellv. Chefr. — 17-07. 
Redaktion ssekretOr — 

Abteilungen 
lltlsche Massenur« 

i. 1871.

Sekretariat — 76-56 
rtel- und politische i\ 
Wirtschaft - 18-23 

74-26. Literatur und Kunst —

79 8-1
Propaganda. Partei- und 
beit - 16-51. ; • 
Kultur 
78-50 Information — 17-55. Übersetzungs­
büro — 79-15. Leserbriefe — 77-11. Buch­
haltung — 56-45 Fernruf — 72.

1 Hnorpa'pMW M i. r. Lie-nnwo« paa

YH 00455 3aKâ3 5054


	F’jrnJofarlejr aller Länder,

	Neues Staubecken wird angefüllt

	Theoretische Konferenz

	Das Erbe von Karl Marx ist unsterblich

	Heilanstalt der Arbeiter

	„Schkolnik-l“


	Meister der Deklamation

	Zwei

	Kapitäne

	Es wäre

	Zeit

	Krokodile als

	Exportware

	Auf dem Niveau

	von Leningrad

	Leo WEIDMANN

	Für unsere Zelinogrnder Leser





